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Die Abdankung der Bourgeoisie .
Von allen nationalen Bourgeoisien hat unleugbar die eng

lisch« bis jetzt den meisten Klassenverstand — d. h. politischen
Verstand — sich bewahrt . Unsere deutsche Bourgeoisie ist
dumm und feig ; sie hat nicht einmal verstanden , die ihr
1848 durch die Arbeiterklasse erkämpfte politische Herrschaft
zu ergreifen und festzuhalten ; die Arbeiterklasse muß in Deutsch
land erst die Neste des Feudalismus und des patriarchalischen
Absolutismus wegfegen , die unsere Bourgeoisie längst aus

der Welt zu schassen verpflichtet war . Die französische Bour -

geoisie , die geldgierigste und genußsiichtigste von allen , wird

durch ihre eigene Geldgier geblendet über ihre eigenen Zu -
kuliftsinteressen ; sie sieht nur von heute auf motgen , sie stürzt
sich prosttwüthig in die skandalöseste Korruption , erklärt eine

Einkommensteuer für sozialsstischen Hochverrath , kann keinem

Streik anders begegnen als mit Jnfanteriesalvetl , und bringt
es damit fertig , daß in einer Republik mit allgenieinem
Stinimrecht den Arbeitern kaum ein anderes Siegesniittel
bleibt als die gewaltsame Revolution . Die englische Bour -

geoisie ist weder so gierig - dumm wie die französische , noch so
feig - dumin wie die deutsche . Sie hat während der Zeit ihrer
größten Triumphe den Arbeiten , fortwährend Konzessionen
gemacht ; selbst ihr bornirtester Theil , die konservative Grund -

und Finanzaristokratie , scheute sich nicht , den städtischen Ar -

beitern das Stimmrecht . ,M einem Aiaß zu übertragen , daß
es nur die Schuld dieser Arbeiter selbst war , wenn sie nicht
seit 1388 40 — 50 der Ihrigen im Parlament hatten . Und

seitdem hat die gesammte Bourgeoisie — Konservative und

Liberale vereinigt — das erweiterte Stimmrecht auch aus die

Landbezirke ausgedehnt , die Größe der Wahlkreise annähernd
ausgeglichen und damit der Arbeiterklasse mindestens dreißig
weitere Wahlkreise zur Verfügung gestellt. Während die

deutsche Bourgeoisie die Fähigkeit , als herrschende Klasse die

Nation zu führen und zu vertreten , nie gehabt hat , während
die französische tagtäglich — und eben jetzt wieder in den

Wahlen — beweist , daß sie diese Fähigkeit — und sie besaß
sie einst in höherem Grad als irgend eine andere Mittelklasse —

total verloren bat , bewies die englische Bourgeoisie ( worin

die sog. Aristokratie aufgegangen und einbegriffen ist ) bis zu -

letzt noch eine gewisse Gabe , ihre Stellung als leitende Klasse

wenigstens einigermaßen auszufüllen .
Das scheint jetzt aber niehr und mehr anders zu werden .

In London ist Alles , was mit dem alten Stadtreginient
der Verfassung und Verwaltung der eigentlichen Cito

zusammenhängt , noch reines Mittelalter . Und dazu gehört
auch der Hafen von London , der erste Hafen der Welt . Die

Besitzer lier Ladeplätze ( vkai - üngers ) , die Ewerführer ( ligüter -

rnen ) , die Bootsleute ( watennen ) bilden richtige Zünfte niit

ausschließlichen Privilegien und theilweise noch Mittelalter -

lichen Trachten . Diesen altväterischen Zunftprivilegien ist
nun in den letzten siebenzig Jahren das Monopol der Dock -

gesellschaften als Krone aufgesetzt , und damit der ganze große
Hafen von London einer kleinen Anzahl privilegirter Kor -

porationen zur rücksichtslosen Ausbeutung iiberantwortet war -

den . Und diese ganze privilegirte Mißgeburt wird verewigt
und sozusagen unantastbar gemacht durch die endlose Reihe
verwickelter und widerspruchsvoller Parlamentsakte , wodurch
sie geschaffen und großgezogen wurde, , derart , daß dies , juri¬
stische Labyrinth ihre beste Schutzmauer geworden ist . Wäh -
rend aber gegenüber dem handeltreibenden Publikuni diese

Korporationen auf ihre mittelalterlichen Vorrechte pochen und

London zum kostspieligsten Hafen der Welt machen , haben
sich die Mitglieder dieser Gesellschaft in reine Bourgeois ver -

wandelt , die außer ihren Kunden noch ihre Arbeiter in der

schnödesten Weise ausbeuten , und so die Vortheile der mittel -

alterlich - zünftigen und der modern -kapitalistischen Gesellschaft
gleichzeitig einsacken .

Da aber diese Ausbeutung im Nahmen der modern - kapi -
talistischen Gesellschaft vor sich ging , blieb sie trotz der mittel -

alterlichen Verkleidung den Gesetzen dieser Gesellschaft unter -

warfen . Die Großen fraßen die Kleinen auf , oder ketteten

sie wenigstens an ihren Siegeswagen . Die großen Dockgesell -
schafte » wurden die Herren über die Zünfte der Werftbesitzer ,
Ewerführer und Bootsleute und damit über den ganzen Lon -

doner Hafen . Sie sahen damit die Aussicht auf grenzenlosen
Profit eröffnet . Diese Aussicht blendete sie. Sie warfen Mil -

lionen zum Fenster hinaus in thörichten Anlagen ; und da

dieser Gesellschaften mehrere waren , ließen sie sich aus einen

gegenseitigen Konkurrenzkrieg ein , der weitere Millionen kostete ,
Neue sinnlose Bauten hervorrief , und die Gesellschaften an den

Rand des Bankrotts brachte , bis sie endlich vor etwa zwei
Jahren sich einigten .

Inzwischen hatte der Londoner Handel seinen Höhepunkt

überschritten . Havre , Antwerpen , Hamburg , und seit dem

» euen Seekanal Amsterdam , zogen einen wachsenden Antheil
des Verkehrs an sich , der früher in London seinen Mittel -

dunkt gefunden . Liverpool , Hull und Glasgow nahmen eben -

falls ihr Theil . Die neugebauten Docks blieben leer , die

Dividenden schrumpften ein und verschwanden theilweise ganz ,
die Aktien sanken , die Dockdirektoren , eigensinnige , durch die

alte gute Zeit verwöhnte , hochmüthlge Geldprotzen , wußten

keinen Rath . Die wirklichen Ursachen des relattven und ab -

soluten Rückgangs des Londoner Hafenverkehrs wollten sie
nicht eingestehn . Und diese Ursachen , sowett sie lokaler Rawr ,
sind einzig und allein ihre eigne hochnäsige Verkehrtheit , und
deren Mutter , ihre privilegirte Stellung , die mittelalterliche ,
längst überlebte , Verfassung der City und des Hafens von Lon -

don , die von Rechtswegen in ' S britische Museum gehört ,
neben ägyptische Mumien und assyrische steinerne Ungeheuer .

Nirgendwo sonst in der Welt würde eine derartige Ver -

rücktheit geduldet werden . In Liverpool , wo ähnliche Zustände
in der Bildung begriffen waren , wurden sie im Keim erdrückt
und die ganze Hafenverfassung modernisirt . Aber in London
leidet der Handel darunter , knurrt , und — läßt es über sich
ergehn . Die Bourgeoisie , deren Masse die Kosten dieser Ab -

geschmacktheiten zu zahlen hat , beugt sich vor dem Monopol —

widerwillig zwar , aber sie beugt sich. Sie hat nicht mehr die

Energie , den Alp abzuschütteln , der mit der Zeit die Lebens -

bedingungen von ganz London zu erdrücken droht .
Da bricht der Streik der Dockarbeiter aus . Nicht die von

den Dockgesellschaften geplünderte Bourgeoisie rebellirt ; es

sind die von ihnen ausgebeuteten Arbeiter , die Aermsten der

Armen , die unterste Schicht der Proletarier des Ostends , die
den Dockmagnaten den Fehdehandschuh hinwerfen . Und da

endlich besinnt sich die Bourgeoisie , daß auch sie in den Dock -

Magnaten einen Feind hat , daß die strikenden Arbeiter nicht
nur in ihrem eigenen Interesse , sondern indirekt auch im In -
teresse der Bourgeoisklasse den Kampf aufgenommen haben .
Das ist das Geheimniß der Sympathie des Publikums mit

dem Streik , und der bisher unerhört freigebigen Geldbeiträge
aus bürgerlichen Kreisen . Aber dabei blieb ' s auch . Die Ar -

beiter gingen in ' s Feuer unter dem Beifallsruf und Hände -
klatschen der Bourgeoisie ; die Arbeiter fochten den Kampf
aus , und bewiesen nicht nur , daß die stolzen Dockmagnaten
besiegbar waren , sondern� wühlten auch durch ihren Kampf
und Sieg die gesammte öffentliche Meinung derartig auf , daß
Dockmonopol und feudale Hafenverfassung jetzt nicht länger
zu halten sind und demnächst wohl in ' s britische Museum

. wandern werden .
Dies Stück Arbeit hätte die Bourgeoisie längst besorgen

sollen . Sie hat es nicht gekonnt oder mcht gewollt . Jetzt
haben die Arbeiter es in die Hand genommen und jetzt wird

es erledigt . Mit andern Worten , hier hat die Bourgeoisie
von ihrer eignen Rolle abgedankt zu Gunsten der Arbeiter .

Run ein anderes Bild . Aus dem mittelalterlichen Londoner

Hasen gehen wir in . die modernen Baumwollspinnereien von

Lancashire . Hier sind wir augenblicklich in der Periode , wo
die Baumwollernte von 1388 erschöpft , und die von 1889

noch nicht auf dem Markt angekommen ist , also in der Periode
wo die Spekulation im Rohstoff die besten Aussichten hat .
Ein reicher Holländer Namens Steenstrand hat mit anderen

Spießgesellen einen „ Ring " gebildet zum Aufkauf aller ver -

fügbaren Baumwolle und zur entsprechenden Preistreiberei .
Die Baumwollspinner können dem nur entgegentreten , indem

sie die Konsumtion einschränken , d. h. ihre Fabriken mehrere
Tage der Woche , oder ganz , stillsetzen, bis neue Baumwolle

in Sicht ist. Das haben sie denn auch seit sechs Wochen
versucht . Aber es will nicht gehen , wie es schon bei früheren
Gelegenheiten nie hat gehen wollen . Denn unter den Spinnern
sind viele so verschuldet , daß theiltveiser oder ganzer Stillstand
sie an den Rand des Untergangs bringt . Und andere wünschen
sogar , daß die Mehrzahl stillsetze und damit die Garnpreise
herauftreibe ; sie selbst aber wollen fortarbeiten , und von diesen
höheren Garnpreisen profitiren . Es hat sich auch schon seit
reichlich zehn Jahren herausgestellt , daß es nur ein Mittel

gibt , den allgemeinen Stillstand aller Baumwollfabriken —

gleichviel für welchen Endzweck — zu erzwingen . Nämlich
indem man eine Lohnherabsetzung , sage von 5 Prozent , ins

Werk setzt. Dann gibts einen Streik oder auch einen Fabriken -
schluß durch die Fabrikanten selbst , und dann , im Kampf
gegen die Arbeiter , herrscht unbedingte Einigkeit unter den

Fabrikanten , und selbst diejenigen setzen ihre Maschinen still ,
die nicht wissen ob sie je wieder iin Stand sein werden , sie
in Gang zu setzen .

Wie die Dinge liegen , ist heute eine Lohnherabsetzung nicht
räthlich . Wie aber ohne sie die allgemeine Schließung der

Fabriken durchsetzen , ohne die die Spinner den Spekulanten
aus ctiva sechs Wochen an Händen und Füßen gebunden aus -

geliesert sind ? Durch einen Schritt , der in der Geschichte
der modernen Industrie einzig dasteht .

Die Fabrikanten , durch ihr Zentralkomite , wenden sich
„offiziös " an das Zentralkomite der Fachvereine der Arbeiter

mit der Bitte , die organisirten Arbeiter möchten im gemein -
samen Interesse die widerspenstigen Fabrikanten zum Still -

setzen z w i n g e n durch Organisirung von Streiks . Die Herren
Fabrikanten , im Eingeständniß ihrer eigenen Unfähigkeit zu

geschlossenem Handeln , bitten die , frilher so gehaßten , Ge -

wcrkschaften der Arbeiter , doch gütigst Zwang gegen sie selbst,
hie Fabrikanten , anwenden zu wollen , damit sie, die Fabrikan -
ten , durch die bittre Roth endlich dahin gebracht werden ,
einheitlich , als Klasse , im Interesse ihrer eigenen Klasse zu
handeln . Durch die Arbeiter gezwungen , denn sie selbst
briugen ' S nicht fertig !

Die Arbeiter willigten ein . Und die bloße Drohung der

Arbeiter genügte . In 24 Stunden war der „ Ring " der

Baumwollspekulanten gebrochen. Das beweist , was die Fa -
brikanten können , und was die Arbeiter .

Hier also , in der modernsten aller modernen Großindustrien ,
erweist sich die Bourgeoisie eben so unfähig , ihre eignen Klassen -
interessen durchzusetzen wie im mittelalterlichen London . Und

noch mehr . Sie gesteht es offen ein , und , indem sie sich an
die organisirten Arbeiter wendet mit der Bitte , ein wesentliches
Klasseninteresse der Fabrikanten gegen die Fabrikanten selbst
zu erzwingen , dankt sie nicht nur selbst ab , sondern erkennt

in der organisirten Arbeiterklasse ihre zur Herrschaft berufene
und befähigte Nachfolgerin . Sie proklamirt es selbst , daß
wenn auch noch jeder einzelne Fabrikant seine eigene Fabrik
leiten kann, einzig und allein die organisirten Arbeiter noch
im Stande sind , dse Leitung der gesammten Baumwollen -

industrie in die Hand zu nehmen . Und das heißt auf deutsch ,
daß die Fabrikanten keinen anderen Beruf mehr haben als

den , die bezahlten Geschäftsführer im Dienst der organisirten
Arbeiter zu werden .

F. Engels .

Aus der Reichshanptstadt .
Die Manöver und Paraden sind vorüber ; der durch seine Reisen und

Reden frühzeitig berühmt gewordene Kaiser , welchem der AolkslilUNd
den Namen „ Wilhelm der Wanderer " beigelegt hat » nd der als dem
„ Defilirium " verfallen betrachtet wird , stellt das Negieren auf einige
Zeit ein , und reist zur Hochzeit seiner Schwester nach Athen , um den
armen soldatenlosen Griechen zu zeigen , wie ein moderner Achilles aussieht .

Inzwischen rüstet sich der Bundesrath , dem Reichstage die Speisekarte
der letzten Session zu bereiten , und es wird sehr spaßhaft sein , zu beob -

achten , mit welcher Hundedemuth die braven »artcller die selten Bissen
der Militärforderungen , des Sozialistengesetzes und »amentlich der , das
Koalitionsrecht der Arbeiter gänzlich vernichtenden Streikvorlage her¬
unterwürgen werden .

Der mit dem Siege der Arbeiter beendete Streik der Londoner Dock -
arbciter ist unserer , in dem Kartell geeinten Bourgeosie arg in die
Glieder gefahren , und daß man in England trotz des Geivinsels der
dcntschcii Rcgierungsprcssc die Streiker nicht nach dcui Rezept Wilhelm II .
„ über den Hausen geschossen " hat , wird hier „ John Bull " höchlichst
verdacht .

Aehnliche Vorkommnisse müssen natürlich „ im Lande der Gottesfurcht
und frommen Sitte " vermieden werden , und da wir in der glücklichen
Lage sind , die „ Anmaßung der Arbeiter " mit starker Hand und „rauch -
losem Pulver " niederzuhalten , so können Kaiser und Kanzler , jeder in

seiner Art , ruhig in der Befestigung ihrer Dynastie fortfahren .
Wir sind nämlich dieser Tage mit der frohen Nachricht überrascht

worden , daß für den Fall , daß dem „eisernen Kanzler " „ etwas
Menschliches passire " — eine Redcivendung , welche nenlich der jugend -
frische Kaiser in Dresden gelegentlich einer seiner geisl - und inhalts -
reichen Tischreden in Bezug ans seinen verstorbenen Vater brauchte —
die Nachfolge in der jetzt herrschenden Richtung gesichert sei. Lieb
Vaterland kannst ruhig sein . „Lisrnarcle est mort ; live Bismarck " ! ;
diesen Trost kann uns Niemand rauben , und als regierungsbedürftige
Leute freuen wir uns , daß der Vater im Sohne uns erhalten bleiben soll .

Die Reichstagswahlen , welche vermuthlich im nächsten Frühjahr statt -
finden , fangen an , daS öffentliche Leben zu beschäftigen ; zunächst sind
es die Kartellparteie », welche sich die Erbfolge gegenseitig streitig machen ;
jede einzelne Truppe des Kartells will möglichst viel Sitze erobern , um
bei dem bevorstehenden Raubzuge gegen die Arbeiterklasse ihre speziellen
Interessen bestmöglichst und einträglich zu vertreten .

Der Nationalliberalismus , welcher noch immer die „ kommenden
Männer " zu liefern hofft , will sich nicht an die Wand drücken lassen ,
und kämpft für den Parlamentarismus , der doch , nach Miquel ' s jüngstem
Ausspruch , geeignet ist , „ Einen rxcht dujnni zu macheu . "

Die Angst . der herrschenden Klassen vor der Sozialdemokratie führt

zu ebenso brutalen als lächerlichen Maßnqhmen ; keine Woche ohne Ge -
heimbundsprozcß , kein Tag ohne Polizeichikanc . lieber verschiedene
Prachtcremplare von Beiden , deren wir uns hier zu erfreuen hatten , in
einem späteren Brief .

Die Krone der Gemeinheit , der erste Platz in der Unterdrückung und

Vernichtung aller ans Verbesserung der Klassenlage der Arbeiter gerich -
teten Bestrebungen , gebührt indcß dem gemüthlichen Sachsen und dort
wieder ist es die Landeshauptstadt , in welcher Polizei und Justiz in

feiger Abhängigkeit von dem Kapitalismus wüthen . Nur zwei Beispiele
aus den letzten Tagen .

Das Landgericht Dresden , unter dem Vorsitz des Direktors

Kurtz , des aus dem Reichstage bckmmten Vcrtheidigcrs der berüchtigten
Expatriirungsvorlage , verurtheilt , trotz vorhergegangener Freisprechung
des Amtsgerichts , den Redakteur des „Sächsischen Wocheublaltcs " zu
drei Monaten G e f ä n g n i ß, weil er in einer Streikbesprcchuug
L 153 der Gewerbeordnung verletzt haben soll , und uiotivirt dieses
Urtheil damit , daß der Redakteur , weil nicht persönlich am Streik

bethciligt , kein Recht gehabt habe , sich um die betreffende Arbeits -

einstcllung zu kümmern .
Das Gericht antiztpirt also bereits die in Aussicht stehende Vorlage

der Regierung , welche daraus ansgcht , die Verlretuug von Streiks
nur den direkt von der Arbeitseinstellung betroffenen und daran bethei -
ligten Arbeitern zu gestatten . Diese Absicht , bei deren Ausführung die

Arbeiter , so weit sie es nicht heute schon sind , gänzlich tvehrlos und

gefesselt der Ausbeutung des Kapitalisnius überliefert werden , glorifiziren
deutsche Richter , iudcm sie sich zur Ausübung ganz gemeiner Klassenjustiz
hergeben .

Nun noch ein Polizcistückchen : DicWittwe unseres in den Tod ge-
hetzten Parteigenossen Max Kayser betreibt ein kleines Geschäft ,
welches ab und zu auch von Soldaten besucht wurde .

Angeblich nlin , weil das „Sachs . Wochenblatt " in dem Laden aus -

liegt , resp . dort verkauft wurde , ist dem Militär der Besuch des

Kayser ' jchen Geschäfts verboten worden .

Man denke , das Königreich Sachsen im Kampfe mit einer armen
Wittwe . Pfui Teufel !



Sozialpolitische iiunbfchan.

London , 2. Oktober 1889 .

— DaS Sozialistengesetz läßt seinen Urhebern keine Nuhe . Es ist
augenblicklich die schwerste Sorge unserer Reaktionäre — das merkt
man an den Reptilblättern , die immer wieder auf das fatale Thema
zuriickkommcn , und jeden Tag mit neuen Lorschlägen hervorriicken . Bald
soll das Wahlrecht an einen Alterszensus von Ü9 Jahren
gekniipft werden ; bald handelt es sich nm eine genaue Definition der
. sozialdculokratijchctt1Inlstnrzbestrcbiingen " ,baldum . sozialresormatorische "
Maßregeln , durch welche die Arbeiter für immer aus den Älaue » der
. Agitaloren " gerissen werden sollen . Unter den vorgeschlagenen Maß -
regeln letzterer Art figurirt an erster Stelle die Erbauung von Ar -
beitcr w ohnn ngen . Darnach kann man den Rest beurthcilen . Es
ist in der That stmmenswerth, . wie wenig Verstäirdmß�der einschlägigen
Fragen die Reptilien und deren Hintermänner besitzen . Ihr Häuser - �
rezept ist eine uralte Geschichte , und in England schon vor
50 und mehr Jahren probirt werden . Anfangs gingen die Arbeiter
auf den Leim ; sie merkten aber bald , daß das Hans bloß dazu da war ,
sie , gleich den Leibeigenen des Mittelalters , „ an die Scholle " zu
fesseln , und sie der Lortheilc d e r F r e i z ü g i g k e i l z u b e -
rauben . Und so mißlang denn die - Sache in England . Freilich gibt ' s
dort keine Polizei , welche die Arbeiter zwingen könnte , . Hausbesitzer "
zu werden . In Deutschland aber ist genug Polizei da, um diese
, ! korrektur der Freizügigkeit " , wie ein Reptil den Zwangs -
Arbeitcrhaus - Besitz genannt hat , gewaltsam durchzutühren . Und es
scheint wirklich , als solle ein ernsthafter Versuch gemacht tverden . Ernst -
haftV Das Wort ist allerdings nur in sehr cingeschränktcm Sinne zu
nehmen , denn der Bcrsnch kann nur in einem lächerlichen Fiasko endigen .
Wie soll der saubere Plan überhaupt verwirklicht werden ? Will der
Staat die Häuser bauen ? Sollen die Fabrikanten die Häuser
bauen ? Soll etwa ein neues Lersichcruiigsgesetz , das jedem Arbeiter
ei » Hans „gibt " , gemacht werden ? Wir wollen die . Antwort ruhig ab -
warten und drücken einstweilen nur unsere Genugthnung darüber aus ,
daß unsere Feinde in ihrer Aerlegenheit ans solchen Blödsinn verfallen .

Nicht minder hoffnungslos ist der Versuch einer „scharfen lluterscheidung "
der sozialdeuwkratiichenUmsturzbestrcbnngen vonsonstigeu Umsturzbestrebun -
gen . Welchen Ziveck soll es haben , dleNmstiirzbestrcbiiiigcn zu „unterscheiden " ?
Will man erlaubte und unerlaubte „Umstiirzbestrebungen " haben ? Das
lväre ja das mm plus ultra des Bl Äffin nS. Oder glaubt man , irgend
eine Formel entdecken zu können , nach tvelcher der Begriff „sozial -
demokratischer llmsturzbestrebungen " derart präzis festgestellt wird , daß
Verwechselnngen nicht mehr möglich sind — was fiir die Herrn Fort -
schrittler und ZentrnmSlente eine große Benihigung wäre ? Schade nur ,
daß es eben nicht geht . Da die „ Verbrechen " , welche definirt werden

sollen , nur künstliche Produkte der Willkür sind , so sind mit Ztatur -
nothwendigkcit auch alle Definitionen willkürlich — ganz abgesehen
von der Auslegung , die erst r�zist willkürlich sein wird .

Also lassen wir ruhig die Leutchen sich abquälen — und rcgistriren
wir einstweilen nur noch das Geständniß der . Fkrenzzcitnng " , daß das
Sozialistengesetz zwar sciueu Zweck nicht erfüllt hat , daß es aber der
Staat nicht aufgeben kann , weil er sonst vor de » Sözlaldcuiokratcn die
Waffen strecke »' würde .

Nun — die Waffen wird er zu strecken haben , so oder so .

— Wir haben bereits in der vorigen Nnnnner der ebenso neuen
wie großartige » Idee des neuen alten Fritz , durch die VolkS -
vcrdilmmung de » Staat zu rette » , erwähnt und chr den gebühren -
den Tribut der Bewunderung nicht vorenthalten ; es gczicmt sich aber
wohl , so bedeutsame Auslassungen großer Geister möglichst wort -
getreu zu bringen . Nach dem Zeugniß dreier Milttärpsarrer hat seine
uubezahlbare Majestät am Sonntag den 15. September in Hannover
nach dem Feldgoltesdienst in huldvollem Gespräch sich u. A. folgender -
maßen geäußert :

„ . . . Alsdann kam der Kaiser auf den Unterricht in den Schulen zu
sprechen ; er führte aus , daß der Geschichtsunterricht mehr die Religion
und das Dcutichlhuin betonen und auch die »euere Geschichte weit aussühr -
licher behandeln müsse . Die alten Völker zn kennen , wäre wohl schön ,
aber für unsere deutschen Sitten und zum Verständniß der Fragen der
Gegenwart höchst nöthig , daß wir die Geschichte , namentlich die neuere
und neueste Geschichte unseres eigenen Volkes , von Grund aus ver -
ständen . Daß die grundstürzcnden Bestrebungen der Sozialdemokratie
so viele Köpfe und Herzen verwirrten , käme daher , daß man in hohen
wi « in niederen Schulen zu wenig die Verirrungen und Greuel der
der französischen Revolution und die gewaltigen Heldcnthaten in den
Befreiungskriegen zur Rettung des Vaterlandes den Kindern vorstellte .
Er hoffe , daß aus diesem Gebiete die Jugend von früh an besser be-
lehrt werde . Mit einem kräftigen Händedruck entließ er die Geistlichen ,
welche über die leutselige Art des Kaisers , namentlich über dessen groß -
artige ? l »schauu »gen auf dem Gebiete des kirchlichen Lebens und der
Schule , ( natürlich 1) sehr erfreut waren . "

Um die Berechtigung dieser „ großartigen " Anregung zu verstehen , muß
nian wissen , wie heutzutage die neuere Geschichte aus den Schulen ge-
lehrt wird . Man höre z. B. was die „Freisinnige Zeitung " des Herrn
Eugen Richter darüber schreibt :

„ Vor uns liegen die sämmtlichen Handbücher , welche auf den
Berliner höheren Lehranstalten gegenwärtig als Grundlage dienen
für Ertheilung namentlich auch des Unterrichts in der neuesten Geschichte .
Es sind dies beispielsweise „Ucbersicht der Weltgeschichte " von Dr . E.
Fischer , Professor am Königstädtischen Gymnasium , „ Grundriß der
Weltgeschichte " von I . C. Audrae , „Leitfaden der Geschichte des deutschen
Voltes " von Dr . David Müller , „Historisches Hilssbuch " von Oskar

Die Verleumder des Weibes .

( Schluß . )

Andre Forschungen L. Manouvrier ' s haben noch mehr Licht in diese
Frage gebracht .

„ Manouvrier betrachtet die geschlechtlichen Merkmale des Schädels
als eine nnttelbare oder unmittelbare Folge des außerordentlichen Unter -
schieds zwischen den Mttskclsystemen sowie denen desKnochenbau ' s der beiden

Geschlechter . Er hat nachgewiesen , daß die Entwickclung dieser Systeme
in außerordentlichem Grade auf das Gehirngewicht zurückwirkt . Der
Schädel der Frau unterscheidet sich von dem des Mannes au jenen
Theilen , die in enger Beziehung mit den motorischen ( Bewegungs - )
Zentren der Hirnrinde stehen .

„ Aus zahlreichen eigenen Messungen der verschiedenen Schädelregionen
und aus denjenigen Broca ' s findet Manouvrier , daß die Frontal -
( Stirn - ) Region des Schädels , bei sonst gleichen Umständen , bei der

Frau verhältnißmäßig ebenso entwickelt ist , wie bei dem Manne ; die
Parietal - ( Seiten - ) Region ist bei dem Manne , die Occipstal - ( Hinter - )
köpf - ) Region aber bei der Frau stärker . Der männliche Schädel ist
fronto - parietal , der weibliche fronto - occipital . " *)

Der Genosse wird einschen , daß die Gehirnmaffe , absolut und im

Ganzen genommen , durchaus nicht als Gradmesser der Intelligenz fun -
girc » kann . Die Intelligenz hängt , bei sonst gleichen Umständen , von
dem Inhalte der Frontalrcgion ab , und dieser Inhalt ist verhäjtniß -
mäßig gleich bei Männern und Weibern . Das weibliche Geschlecht
unterscheidet sich von dem männlichen durch das Vorherrschen der Occi -

pitalregion und durch die geringere Entwickelung der Parietalregioii . *"*)
Nachdem wir die Haltlosigkeit der , ans dem Mindergewicht des weib -

lichc » Gehirns auf dessen Minderwerthigkeit gezogenen Schlüsse nach -
gewiesen , gehe » wir weiter . Es wird uns ein Leichtes sein , die wei -
tercn Argumente Bax ' s zn widerlegen .

Der Genosse behauptet , daß die folgenden zwei nicht technischen That -
fachen für die Inferiorität des Weibes sprechen :

♦) L. Manouvrier . Revue saientifique Nr . 7, 17. Fevr . 1883 .

Grpndeur coiaparqe des divereea regioua du orana dans les deux
sexes .

**) Das Frontalbein bedeckt eine physiologisch besser begrenzte
Gehirniegion ; die aufsteigende Arontalwilldung , welche der motorischen
Region des Gehirns angehört , wird von dem Parietalbein bedeckt .

( L. Manouvrier loc . cit . )

Jaeger , Gymnasialdirektor in Köln , „Leitfaden zur allgemeinen Ge -
schichte " von Prof . Fr . Foß , Direktor der Luisenstädtischen Realschule
in Berlin .

Wir müssen gestehen , daß wir erschrocken sind über die öde , g e i st -
lose und vielfach wahrheits widrige Art , wie in fast allen
diesen Lehrbüchern die Geschichte der französischen Revolution
von 1789 ' skizzirt wird . Von den „ Greuel » und Verirrungen " der
Konvcntsregierung , der Herrschaft der Guillotine und von Königsmord
ist überall die Rede , aber ohne die Spur einer Andtutung davon , daß
zu jener Zeit die f r e in d e n Heere ini Herzen Frankreichs standen
und daß der französische König mit denselben k o n s p i r i r t
hatte gegen die französische Regierung . Direktor Foß nennt selbst die

Erstürmung dxr Bastille im Jahr « 1789 ein „traurige - » Ereignißl ' ,
welche� durch ' D>cmagogm von den Straßen und den Kaffeehäusern ver¬
anlaßt worden sei. Wgs die Bastille gewesen , welcher schändlichen
Jiiskizwirthschaft dieselbe als SchaNpGtz gedient hat , dabön erfahren die
Schüler des Herrn Foß mit keiner Silbe . Vielleicht ivürde sonst ihre
Trauer über dst Erstürmung doch eintgermnßcit gemMeri kverdeu .

Ucbcrhaupt werden in fast sämnitlichen Handbüchern die Ursachen
der lli evolntion , die Greuel und Verirrungen der ' französischen Könige
nur iu der s ch- o- n e n d st e-n- We i se , theilweise sogar in mcyrdentigen
Worten erwähnt . Fischer erwähnt als Ursache der Rcvoltion , daß das
Vertraue » zum Könjgthuui und der allgemeinen Sittlichkeit durch geist -
reiche , aber leichtfertige S ch r i f t st e l l e r wie Voltaire aufs tiefste
untergraben worden sei !

Die sämmtlichen uns vorliegenden Handbücher erwähnen kaum
d c s W o r t c s „ Menschen r . e ch t e" bei der Dgrstellung dcg Iahres
1789 ; keines diestr Handbücher deutet auch mir mit einer Silbe an ,
was unter diesen Meuschenrcchten dantals verstanden wurde . Und doch
war diese Erklärung der Ausgangspunkt für die Bcfchrnnkmigen der
sürstlichen Gewalt in Gesetzgebimg und Rechtspredmug durch Repräsen -
tativvcrsassimgen , für die Beseitigung der ftaudisdieil Unterscheidungen ,
der feudalen und züiistlerischen Sonderrechte , und für die Proklaniiruug
jener Gleichheit vor dein Gesetz h wie - sie in dest neueren Gesetzdüchern
und Versassiingsurkunden mehr oder weniger zur Anerkeninmg gelängt ist .

Die SdchUr d«p höheren Lebranstalten , lvelche nach solchen Hand -
buchern unterrichtet werden , wie sie uus vorliegen , erhalten keinen Be -
griff davon , wie cS gekomnien ist , daß die frailZösifchcn Heere um die
Wende des 19. Jahrhunderts einen 2 i c g e s z n g in Dentz ' chland
» ntcnichmen konnten inid vielfach dabei von der Bevölkeriing als B e -

freier ausgenommen wurden . . . "
Mit andern Worte » , schon heute wird in den höheren Schulen in

einer Weise Geschichts f ä l s ch v n g getrieben , wie sie schäm l o j t r
nicht gedacht werden kann — in best Volks schulen wird jn überhaupt
keine Geschichte , sondern nur „vaterländische " , d. h. h o h e n zb l l e r' s ch e
Reklame - Ehronik eingepaukt .

Mit welch glänzendem Erfolg , lehrt die Statistik der Reichstags -
wahlen . Wird die Dosis noch verstärkt , so wird damit an der
Wirkung nichts geändert — im Gegentheil , nach einem sehr bcklmirten
Naturgesetz wird dadurch erst recht das bemitkt , was Sifijphüs - Staats -
retter verhindern wist. . Je dicker die Lüg « anfgetragcil wird' , um
so leichter ist sie zu zerstören .

— Ein pflichtvergessener Minister ist Herr von Maybach ,
Minister der öffentlichen Arbeiten in Preußen . Dieser Herr , der vor

einigen Jahren „unpatriotiich " genug war , den rheinischen Eisenbaronen
einen nach allen Regeln der Kunst , d. h. durch das Mittel eines Kar -
tcllS inszenirtm Raubzug auf de » Staatssäckel zu versalzen ,
hat sich neuerdings wieder den berechtigten gorst rheinisch - wcsrfälischcr
Schlotjnnkcr zugezogen , indem er die Verwaltungen der Staats -
b e r g >v e r k c anwies , „sofern eine Erhöhung der Verkaufs -
preise für Stein kohlen und Braunkohlen den steigenden Selbst -
kosten entsprechend , angezeigt erscheine , darin doch eine angemessene Zu -
rückhaltnng zu beobachten mid sich von übertriebener Aus -

nüyung dcr zcitwcilig günstigen Verhältnisse fern

zu halten , selbst aus die Gefahr hin , daß unter diesen Umständen
die Anforderungen an die Leistungsfähigkeit der betreffenden Staats¬
werke verhältnißmäßig gesteigert werde » sollten . "

Man braucht d»rcl >aus nicht geübt zu sein , um ans dieser Aufforde -
rnng einen Hieb auf die P r i v a t b e r g w e r k s b e s i tz e r heraus -
zulesen , deren s ä, a m l o s e Preistreiberei allerdings zum Hiui -
mcl schreit . Wie kommt aber der Minister dazu , deu armen Kohlen -
baronen das Geschäft zu verderben ? Will er etwa damit an -

deuten , daß der Staat nicht in erster Reihe ihretwegen da ist , ihre
Geschäfte zu besorgen , ihre Interessen wahrziinthnie » hat ? Das iväre

ja der reine — Kouimumsmus ! Und dergleichen soll im Lande des

praktischen Christenthums gestattet sein ? Hilf Bismarck !
Ach, der große Sozialresornicr , der für seine branntwcinbrcnnenden ,

znckersiedcnden k. Freunde die Mission des Staates so schön zur Er -

füllung zu bringen verstand , er würde diesen Maybach mit seinen ver -

aljeten Anschauungen wahrscheinlich längst zum Teufel gejagt haben ,
wenn er ihn im Eisenbahnwesen entbehren könnte . Wär ' s ein

simpler Kultus - , Justiz - oder Finanzministcr — die Sache wäre im

Handumdrehen erledigt , aber in diesen verzwickten technischen Angelegen -
hciten findet sich nicht Jeder znrecht — da kann man nicht dem erste » besten
Hausknecht oder sonstigen Stejumann znrnfeu : Hier , jetzt sei Du mal

auf einige Zeit Minister . Da ist die Wahl beschränkt , und darum bleibt
der Maybach im Amt , trotzdem er die fiskalischen Interessen höher
stellt als die der industriellen Großhanse . — Das ist nämlich alles ,
was sich Herrn Maybach zum Lobe ilndff ' agen läßt , und heutzutage , in
der Aera des ,praktischen Christenchuurs " , ist selbst das schon ein

Verdienst .

— Die deutschen Presz , zustände sind wohl zu keiner Zeit so jäm -
nierliche gewesen wie jetzt . lieber den Arbciterblätteni schwebt das

„Bekanntlich " , sagt er erstens , „ist die Rangordnung der lebenden

Wesen durch die Periode bestimmt , welche das Einzelivesen zn seiner
Reise braucht , — je höher die Begabung des gereisten Thieres , desto

längere Zeit hat es nöthig zu seiner Entivickliing . ' Run wissen wir alle ,
daß Mädchen eher zur Reife gelangen , als Knaben . " Jedenfalls war
der Genosse vorsichtig , wenn er die folgende Einschränkung machte :

„ Allerdings ist dies eine an und für sich unbedeutende Erscheinung .
allein es ist der Strohhalm , der die Riäitung der Strömung anzeigt . "
Wirklich ? ! Schade nur , daß solche Jnferioritätsbeweisgründc beliebig
auch gegen die Mämier vorgebracht werden können .

Genosse Bax vergißt , daß die Arten und die Geschlechter jene Eigen -
schasten , ivelche ihnen nützlich waren , beibehalten haben . Denken Sie

sich mir , was für eine »ngeheur « Wildheit : wir haben Zähne wie viele
dumme Thierarten » nd Eckzähne wie die Ranbthicre ! Weiter , es ist
bekannt , daß die Europäer etliche Affenähnlichkeiteii , welche den Negern
mangeln , beibehalten haben . Ich hoffe , Genosse Bax wird nicht läugnen ,
daß das stärkere Skelett , die kräftigere Muskel , der schwerere Unterkiefer ,
der Haarwuchs aus dem Gesichte und andere Eigcnsdmften der Männer

diese dem Gorilla oder dem Schimpanse bedenklich näher rücken .

Das z, veite Kriteriuni , das nach Bax für die Inferiorität des Wei -
bes spricht , wäre die relative Lebenskraft . Bax behauptet , daß , bei

s o n st g l e i ch e n U m st ä n d e n , das Leben um so eher zerstörbar
sei, je höher der Organismus ist . Weiter behauptet er , die Lebens -

fähigkeit sei beim Weibe unzweifelhaft größer als beim ' Manne .

Mag sein , daß die Lcbenszähsgteit des Weibes wirklich größer ist ;
jedenfalls hat Bax mit seine » Beispielen keine güte Wahl getroffen .
Es ist vollständig erdichtet , daß nur Frau Lapuchin die Prozedur der

Knuteichicbe ohne dauernden Schaden an der Gesundheit durchgemacht
habe . Ich empfehle Bax , das Werk Dostojcwsky ' s „ Souvenir » de la
maison de morts " zu lesen ; dort wird er erfahren , wie die Männer

diese Folter ertrage » können . Was die alte Fron betrifft , welche im
Winter Schiffbruch erlitt , bei sehr kaltem Wetter eine Woche ohne
Nahrungsmittel zubrachte und trotzdem nach wenigen Tagen sorgsamer
Pflege vollständig wieder hergestellt wurde , so siiiden wir den Fall gar
nicht außerordentlich wunderbar für eine Bewohnerin der Shetland -
Inseln . ( Die Shetland - Jnscln liegen zwischen dem 60 . und Kl . Breiten -

grab , nordöstlich von Schottland ! )
Auch der Fall jener jungen Frau , die eine außergewöhnlich schwere

Operation zu ertragen hatte und trotzdem nach wenigen Wochen sich

?eff«r
als je zuvor befand , erscheint mir durchaus nicht so wunderbar ,

cute , nach Lister ' s bahnbrechenden Entdeckungen .

I

Fallbeil des Sozialistengesetzes , und die übrige Oppositionsprcsse ist so
eingeschüchtert , daß sie mchtk zu bringen wagt , was den Zorn der
Machthaber ' erregen könnte , und gewisse verfängliche Themen überhaupt
nicht berührt . Die Katzbalgereien zwischen dem gehenden n » d dein
kommenden Mann , die Geldgeschäfte des gehendeil Mannes , der sännach -
volle Nepotismus , die türkische Wirthschaft am Hofe — das find
Dinge , an die kein Blatt sich bcramvagt — außer allenfalls mit vagen
Anbcutungen . ' Jedoch auch für andere , weniger verfängliche Themen
fehlt unserer Presse der Muth . Ske weiß , daß sie rechtlos ist , und das
Schicksal der Berliner „Volkszeitung " schreckt . Ein Beispiel besagt oft
niehr als lange Aiisführungen, ' und so wollen wir denn hier einen Ar -
tkkel zum Abdruck bringen , der in der deutschen Presse seines „gefähr -
licheu Jichalts " halber keine Aufnahme finden konnte . Die
L«ser werden urthcilm . ' Der l' kxtikel ward durch die Versuche , das
Cqspfiuis - Attentat zu „fruktifizirtn " , veranläßt und lautet wie folgt :

„ Eiße Posse .
Jn Italien ist dem Ministerpräsident . Exrepublikaner und Exrevolu -

kionar Erispi von irgend eineni beliebigen Individuum ein Stein an
den Kopf geworfen oder geschlagen worden — ein Ereigniß , welches
ivohl Jeden « von mis in sciiicr Jugend verschiedentlich pasjirl ist , ohne
daß die Welt darüber aus den Niigeln gcrathcn wäre .

Nun befindet sich aber Herr Erispi in der ilnangenehmen Lage , daß
er , lim Minister zu werden , seine lleberzenaungen und Grundsätze wie
Handschiche geweciffelt und dadurch die Achtung der Leute , die noch
auf Ehre sehen , verloren hat . Und um seine Lage noch »iiaiigenehnier
zu machen, ist jhrn der „Erfolg " , der alle , auch die standalösesten Blößen
und häßlichsten Geschwüre zudeckt , abhanden gekommen ; Herr Crisvi ist
zwar Minister ' und ein großer Herr , nach der Behauptung Vieler sogar
ein großer StaatSmaiin geivorden , allem er hat seinem Volk weder
den Ruhm noch de » Wohlstand gebracht , den er ihni versproäM — , ;
sondern im Gegentheil nur politische und diplomatische Niederlagen ,
wirchschastliche Zerrüttung , Elend und Noth , und neuerdings sogar eine
durch niiscräble Finaiizwirthschaft herbeigeführte Geldkrisis ichönstcr
Sorte , mit obligatem . Krach i la 1878 . Und da ist es denn sehr natllr -
lich , daß Herr Erispi das Bedürfniß empfindet , seinen Ruf etwas auf -
zufxischen , indem er sich mit der Märtyrerkrone schumckt . um der Kritik
seiner Thaten den Mund zu verbinden . Hierzu soll ihm nun der Stein
dienen , welcher ihm neulich an den Kopf geworfen oder geschlagen
wurde . Dieser . 650 Gramm schwere " Stein ist zwar kein Stein der
Weisen , er soll aber ein Wunder - Talisinau der Rettung werden . Er
ist nicht von einein Gassenjungen , auch nicht von einem Verrückten an
die Adresse des Herrn Erispi befördert worden — behüte , das iväre
zu ordinär ; nein , er war das Werkzeug einer diabolischen Verschwörung
— die Feinde des armen verkannten Erispi haben ihn umbringen
wollen ( mit dem „ 650 Gramm schwere » Stein " ) , er wäre um cm

Haar das Opfer einer fliichmürdigeu Verschwörung geworden , die zum
Glück nicht über genügende Gelder verfügte , um ein besseres ' Mord -
instrument , als einen „ 650 Granim schweren " Stein , wie er sich cigent -
lich nur für derartige Gaffenbnbrn eignet , zu beschaffen . Verschwörung ,
Mordinstrnment , Attentat — beklagensiverther Märtyrer , großer Staats »
mann , der sich durch seine genialen staatsnlänniscyen Leistungen den
Haß der Ordnungshaffcr und Staats - und Gesellsdiafts - Untergraber
zugezogen hat — der Staat ist in Gefahr , die Gesellschaft ist in Ge -
fahr — der Staat und die Gcsellsd ) aft müssen gerettet werden —
weil der arme Erispi mit dem 650 Gramm schweren Stein geschlagen
oder geworfen worden ist !

Und wie retlct man den Staat und die Gesellschaft ? Ach, Herr
Erispi weiß das , er ist nicht unisonst in Berlin gewesen . Der Kritik
i »»ß ein Maulkorb angelegt werden — wenn Niemand mehr räson -
niren darf , dann ist Alles gut im Staate Dänemark , und ivciln jeder '
Staatsbürger oder „ Unterthan " einen öffentlichen oder geheimen Schutz -
mann oder richtiger Schutzengel an der Seite hat , der ihn in der Be -
gehung übler Thaten und womöglich auch übler Gedanken behütet , so
ist das tausendjährige Reich der Polizei - Scligkeit angebrochen . �

Der Telegraph ist bereits an der Arbeit ; der „ 650GranlM schwere "
Stein niylint immer größere Dimeiisiouen an ; er ist schoir zn einem

riesigen Felsblock geworden , der ganz Italien und den ganzen Dreibund
vernichten könnte . Alles , was Angstmeier ist , zittert schon — das rolhe
Gespenst geht um , und am Horizont tauchen schon Miheimliche Knebel -
gesetze am . — '

Zum Glück ist keine Gefahr , daß die Sache tragisch wird . Die Jta -
liener sind nämlich spöttische Leute , denen obendrein das GedäciNniß
noch nicht ganz ans dem Schädel gepumpt worden ist . Sie erinnern

sich gewisser Mordinstrllmente , die wohl gleichfalls gegen „ 650 Granim

schwer " gewesen sein mögen , jedoch weit bedenklicher waren , als der

„ 650 Gramm schwerer " Stein , und weltbekannt geivorden sind unter
dem Namen O r s i n i b o m b e n. Und unter Denjenigen , ivelche
anno 1858 diese bedenklichen ) Orsi »ibombcii gegen Napoleon den Kiemen

schleuderten , figurirte ein gewisser Herr Erispi — damals noch
nicht Niinisterpräsident und Liebling der internationaUu Rcspektiibilität
und Reaktion .

Und die schönen Pläne , die sich an den „ 650 Granim schlveren " Stein
des Ministerpräsidenten Erispi knüpfen , �sie werden sich wie Lnslschlösser
in blauen Dunst auflösen angesichts der Erinnerung an die O r s i n i -
bomben des Flüchtlings Erispi .

Herr Erispi mag sich wenden und drehen , wie er will — seine Ver -

gangeicheit wird er nicht los ; und sein Versuch, die Hödel - Nobiling -
Attentats - Polifik iiachzuahuien ist und bleibt eine Ppsse ! " —

Man sieht , der Artikel ist sehr vorsichtig geichrieben — so vorsichtig .
daß der naheliegende Vergleich mit dem Hödelattentat und die

ganze Bisuiarck ' sche Attentatspölitil nur flüchtig gestteift
wurde . Und doch war er „ zu gefährlich " l

Mit besoilderem Eifer gehen die Gerichte gegen Arbeiterblätter

vor , welche Mißstände in Fabriken , und fragwürdige Praktiken von

Fabrikanten an das Licht ziehen ? Jn jedem derartigen Fall ist eine

Aber selbst angenommen , wir Frauen besitzen diese größere Lebens -

Zähigkeit , so wäre auch das kein Argument gegen uns . Die Erhaltung
dieser Eigeuschast erklärt sich aus den oben angegebenen Gründen .

Haben die Frauen nickt Fimltione » zu erfüllen , welche dies « Lebens¬

zähigkeit erheischen ? Werde » mit dem Fortschritte der Zivilisation die

Geburten nicht schwerer und schwerer ? Die Lcbenszähigkcit ist somit

für die Frauen absolut nothwendig , und die Erhaltung dieser Eigen¬
schaft kann nicht als ei » Zeichen der Inferiorität betrachtet werden ,
weil Mann und Weib in Bezug auf die VermehrnngSsunkttone » ver -

schiedenartige Aufgaben haben . Der Verlust dieser Lebeuszähigkeit bei \

den Frauen der oberen privilegirten Klaffen muß eher als eine Ent -

artung angesehen werden . *) Gleichwohl werde ich noch ein Merkmal

der niederen Thier «, das sich bei dem Manne erhalten , zeigen .

Bekanntlich ist , je höher die Rangordnung des Thieres , die Zahl
der erzeugten Eier nm so kleiner . Ein Fischweibchen erzeugt jährlich

einige hunderttausende Eier , das Fischmännchen erzengt eben so viele ,
Spermatozoe « . Das menschliche Weib aber erzengi mir ein Eichen
monatlich , während der Mann , ans der niederen Stufe der Fische und

Kröte gebliebe », eine lingeheure Zahl von Spcrniatozocn erzeugt . Wollten

wir wie der Genosse Bax argunientireu , es wäre ims sehr leicht , diese

Thalsache mit Hohn gegen das männliche Geschlecht auszuspielen .

Die Frage , warum die Fralieii nicht wenigstens in der Literatur

und den schönen Künsten bedeutende Geister hervorgebracht haben , ob -

gleich sie sich vorwiegend mit Musik , Belletristik , Kunst und Poesie be-

schäftiglen , ist nicht schwer zu beantworten . Kurzgesaßt : von den Frauen �

haben die Männer von jeher nichts verlangt , als ihnen zu ge' allcu , i

daher die kleine Zahl jener , die Anspruch ans eine wirkliche Kultur

machten . Deimoch tönnen die Frauen ans eine Riadame de Staöl , eine

George Sand , eine Georg « Elliot als große Schriflstellerinlien hinweisen .

Weiter , wie viele Fraueil haben sich mit Erfolg der Mathematik , den

. �iaturwiffenschastcn . der Medizin gewidmet ? Was die Zukunft in dieser

Hinsicht bringen wird , kann man einstweilen nur ahnen . Jedenfalls

empfehle ich Bax , die 50 . oder 5l . Rümmer des ersten JahrggngS
der Pariser Zeitung „ Le Socialiste " zu lesen , dort findet er eine

longe Liste großer industrieller und wisienschastlichcr Entdeckungen , die

wir Frauen zu verdanken habe ». Und dabej ist nicht zn vergessen , daß

*) £ tudes sur la »election dant sea rapport » aveo l ' jieredite �
dhez rhorame , par le Dr . P. JacoLy . Paris . Librairie Germer ,
Balliere et Co. 1881 . *



Ktage und eine Äcrurtheilimg sicher . So wurde z. V. dieser Tage der Re -
daklcilr der . Graphischen Presse ' , eines ganj unpolitischen FachblatteS
für Lithographen und verwandte Berufe , voni Schöffengericht Würze «
zu vier Wochen Gesängniß verurtheilt , weil er anläßlich eines d r o-

h evd en , und schließlich gor nicht zum AusbNlch gekommenen Streiks ,
von . gewissenlosen Subjekten ' gesprochen hatte , die sich den Konflikt zu
Nutz niachcu könnten , Uni die Stellen der slrcikciiden Kollegen cinzu -
nehmen ! Niemand war genannt , die Bemerkung war möglichst allge -
man , der Streik ist , wie gesagt , überhaupt gar nicht zum Ausbruch ge-
konmien — trotzdem wurde verdonnert ! Hier kam zur allgemeinen
Abneigung gegen die Presse noch die spezielle , im Klassen -
gesühl wurzelnd gegen die A r b e i t e r p r e s s e. Die Herren Richter
gehen offenbar von der Ansicht aus , daß das Verhültnisz zwischen Ar¬
beiter und Kapitalist einfach ein Rührmichnichtan ist , und daß ,
wer das Vcrhültniß berührt und den Herren Kapitalisten nicht nach
dem Munde spricht , sich dadurch einer strafbareu Haudlung schuldig
macht . —

— Wofür das ehrbare Bürgcrthum sich schlägt . Wahrend
die russischen „Nihilisten " — wie das große Publikum sehr zu Unrecht
die Revolutionäre Rußlands nennt — im Kampfe für Forderungen ,
die in erster Linie dem B ü r g e r t h u m z» Gute komnicn würden ,
Boraussetzungen seiner politischen Herrschaft find , in heroischer Weise
Leben und Lebensglück in die Schanze schlugen , stand eben dieses Bürger -
thum thcils mit verschränkten Armen theiluahmlos abseits , theils aber

leistete es dem zarischen Antokratismus gegen die Borkämpfer der

bürgerlichen Freiheit aus freien Stücken Schergcndienste . Das
letztere gilt namentlich vom Bürgcrthum in M o s k a u , das wiederholt
der revolutionär gesinnten Studentenschaft gegenüber mit noch größerer
Brutalstät als selbst die zarische Polizei ausgetreten ist .

Eben dieses Bürgerthum ist indeß , wie die Zeitungen berichten , neulich
selbst in offener Rebellion gegen die Vertreter des Staats ge -
wesen . Und zwar in so wüthender Rebellion , daß ihrem Anprall gegen -
über , nach dem Zeugniß des Regicrungsorgans „ MoSkowskija Wjädo -
mosti " , alle geseylichenGewalten vollständigwehrlos
waren . "

Wirtlich ? Ist ein neuer Geist in die Moskauer Handwerksmeister
und Krämer gefahren ?

Ach nein , sie trotzten der Polizei und GenSdarmerie , sie hieben mit
Fäusten und Knüttel », sie stampften mit ihren Stiefelabsätzen auf die
„Vertreter des Gesetzes " ein , weil sie — bei einem Pferderennen
sich am . Totalisator " übervortheilt glaubten . Nicht für politische Firle -
sanzcreien , für die verlorenen Wett - Einsätze entwickelten sie den

Widerstand , den die volksfeindlichsten Maßregeln des Zarenthums in

ihnen nicht zu erwecken vermochten . Nicht auS Anlaß eines Attentat ?
auf die Volksrechte , als Wirkung verlorener Wetten hatte Moskau
am 15. September einen V o l k s a it f r u h r , den es , nach dem bereits
genannten „ Mosk . Wjäd . " „so bald nicht vergessen wird . "

Das ist das honette Bürgerthum , die Stütze der Ordnung und
des Gesetzes . Unter all diesen bestialischen wüthcnden Aufständischen
befand fich kein einziger . Nihilist " .

— Aus Deutschland wird uns geschrieben :
Welch schwere Kopfschmerzen das alte und das neue Sozialistengesetz

unseren Herren Machthaber » verursachen , das erhellt in grotesker Weife
aus den , Vorschlag der „ Konservativen Korrespondenz " : „die Gntschci -

dnng über das Sozialistengesetz bis nach den Wahle « zu vcrschie -
den , und bei den nächsten Wahle » über das Sozialistengesetz abstimmen
zu lassen . Beiläufig ein Geständnitz , daß das Sozialistengesetz gegen -
umrtig die wichtigste innere Frage in Deutschland ist .
Der Wunsch des offiziellen Organs der konservativen Partei wird selbst -
verständlich nicht erfüllt werden : das Experiment wäre doch etwas zu
gefährlich . Und so gewaltsam auch in die Freiheit der Wähler ein -

gegriffen werden kann , — und zweifellos eingegriffen »verde » wirb —

des Ergebnisses einer Wahl , mit allgemeinem Stimmrecht ist man doch
niemals recht sicher . Darnin wird die Frage der Verlängerung oder

Veränderung des Sozialistengesetzes dem gegenwärtigen Reichstag
in seiner letzten Session , die wahrscheinlich schon Ende Oktober beginnt ,

vorgelegt werden . Fatal nur , daß die Herren in der Regierung noch
nickt wissen , welche Frage sie vorlegen wollen oder sollen .

Wie groß die Rathlofigkeit in Bezug auf das Sozialisteugescy in den
offiziellen Kreisen ist , das zeigt auch cm Artikel des bcriichtigtcil Berliner

Polizeispitzels und Polizei - Schriftstellers Z a ch e r , der jetzt im . Deutschen
Wochenblatt " auseinandersetzt , das Sozialistengesetz habe für die Fach -
vereine eineu Zustand der Rechtlosigkeit geschaffen , dem unter
allen Umständen ein Ende gemacht werden müsse . Wahrhaftig — es

gescheheu noch Zeichen und Wunder .
Man sieht , die reinste Anarchie . Und zwar erstreckt sich dieselbe

bis in die allerhöchsten Kreis «. Der Serailkrieg zwischen Bis -
marck und Waldersee hat wiederum eine Blase aus dem Sumpf empor¬
getrieben : nämlich eine Broschüre , welche a»«cinandersetzt . daß der

Sohn de ? Fürsten Bismarck . der biedere Herbert , der ja auch
der Lehrer des jungen Kaisers gewesen ( wir wissen , worin er ihn
unterrichtet ) der prädestinirte Reichskanzler der Zukunft sei. Und dabei

regnet es Angriffe und Verdächtigungen gegen den Grafen Waldcrsee .
Wir sehen ans dieser Schrift , datz es mit Kanzler Eiscnstirn verteufelt

wackelig stehe » mutz . Ob ihn die tölpelhafte Broschüre seinem Ziel
näher bringen wird , ist allerdings sehr zu bezweiseln — wirksamer
dürftcu die Attentate sein , welche er gegen den jüngsten . alten
Fritz " ausgetiftelt hat , und von denen bekanntlich er allein ihn
retten kann . Bei den jüngsten Manövern in Hannover sollte ein Atteu -

tat vrobirt werden ; nur waren die Polizei - Vorrichtungcn , um den un -

glücklichen Kaiser zu ängstigen , so plump und aufdringlich , datz sogar die

. Kreuzzeitnug " sich darüber skaudalisirt hat .
Die Angst scheint in den s ü r st l i ch e n Regionen epidemisch zu sein .

Die Herren Monarchen suhlen sich sämmtlich rn ihrer Existenz bedroht ;

die heutige Gesellschaft von den Frauen weder wissenschaftliche , noch
künstlerische Bildung fordert .

Weiter finde ich in dem Artikel des Genossen Bax etwas sehr be-

fremdend : er fpricht nur von Frauen , die den „gebildeten Klassen " an -

gehören , aber die Schlußfolgerungen werden gegen das ganze weibliche
Geschlecht gerichtet . Wo hat der Genosse Bax die Frauen der Prole -
tarierklasse . vergöttert " gefunden ? Hat nicht diese Mehrheit des weib -

lichen Geschlechts nebst der kapitalistischen Tyrannei noch jene der
Männer zu ertrage » ? (fienosse Bax spricht von sogenannten Privilegien
der Fronen , und stellt sich , als wüßte er nichts von den wirklich un -

geheuren und unsittlichen Privilegien des männlichen Geschlechtes .
Die Annahme , eine 3ö Jahr alte Frau werde die Richter glauben

machen , daß sie noch nicht IL Jahr alt ist , ist lächerliche Phantastik ,
und ich werde versucht , die Phrasen , welche Genosse Bax gegen Bebel

geschrieben hatte , ihm selbst zu widmen . Es ist merkwürdig , wie gut sie
für ihn passe » ! . Man sieht hier , wie selbst ein Mann von bcrvor -

ragender Befähigung Unsinn vorbringen kann , wenn er einmal in eine

Idee verrannt ist . " Weiter kann man von fast allen Behauptungen

Bax ' s sagen , daß sie . offenbar als geisttge Verirrung in Folge einer fixe «

Idee zu betrachten sind . "
Die Besprechung der Prostttution , dieses Schandflecks einer Gesell -

schaff , in der die Männer herrschen , gibt ihm zum Beispiel Anlaß , eine

Lanze für die ärztliche Untersuchung der Prostituirten einzulegen . Be -

kannllich aber dient das Speculum nur zum Verbreiten der ansteckenden

Krankheiten , und es ist eine bewiesene Thatsache , daß die ärztliche

Untersuchung gänzlich nutzlos ist . Die Männer wollen die Prosti -
ttttion ohne ihre nothweudigen Folgen und haben zu diesem Zweck das

intelligente Mittel der ärztlichen Untersuchung ! Genosse Bax selbst sagt ,
daß „ naturgemäß eine Frau in kurzer Zeit ein Dutzend Männer an -

stecken kann " , und ein kurzes Nachdenken hätte ihm sage » können , daß
eben deshalb die ärztliche llnterfiichung zwecklos ist . Wenn die Vergötterer
der Prostitution Maßregeln gegen die ansteckenden venerischen Krank -

heilen ergreifen wolle » . so märe es jedenfalls viel ziveckmäßiger , die

strengste Untersuchung der Manier nebst jener der prostituirten Frauen

zu organisireii . �)
Außerordentlich kurzsichtig scheint mir der Genosse , wenn er glaubt ,

die Männer durch den Hinweis auf die Thatsache , daß sie mit den

prostituirten Frauen »nigehe », lkm eine Leidenschaft zu stillen , als edler

und die Weiber al ? verächtlich erscheinen zu lassen , weil sie sich für

• ) Aves Guyot . La Prostitution .

sie trauen dem Landfficden nicht mehr und fangen an . sich auf einen
ehrlichen Erwerb vorzubereiten , der sie ernähren kann , auch wenn es
mit dem Fllrstenhandwerk zu Ende ist . Und da muß es denn uns
Sozialdemokraten eine besondere Genugthuung sein , daß die Herren
sich das victverleumdcte Agitatorengcschäft ausgesucht haben . Wir er -
wähnten bereits ffühcr , daß immer mehr Fürsten unter die Agitatoren
gehen : der König von Sachsen , der Hohenzollernkaiser , der Regent von
Bayern , der Großherzog von Baden sind bereits zu dieser „heiligen
Schaar " gegangen und andere rüsten sich, zu folgen . Hoffentlich besitzen
die fürstlichen Agitatoren soviel Korpsgeist , um gegen das abscheuliche
Geschluipfe vieler ihrer Zeitungen ans die „bezahlten Agitatoren " Maß -
regeln zu treffen . „ Bezahlte Agitatore n. " In den , „ bezahlt "
soll ein Vorwurf liegen ; je höher die Zahlung , desto schlimmer der
Kasus . Und unsere fürstlichen Herren Kollegen sind doch ohne jegliche
Widerrede die wettaus b e st b e z a h l t e n unter den „bezahlten " Agi -
tatoren .

Während über den „Ersatz " des Sozialistengesetzes spintisirt wird ,
steht das Gesetz selbst in vollster Blüthe . Vor einigen Tagen wurde
der Belagerungszustand , im . Handumdrehen , für Berlin ,
Hanckurg - Altona und verschiedene andere Städte verlängert — und seit -
dem hat die Leipziger Polizei auch wieder eine Ausweisung vor -
genommen : G e i g e r , der im Sozialistenprozeß des vorigen Herbstes
zu lOinaiwtlichem Gesängniß verurtheilt wurde , und dessen Hast näch -
stens zu Ende geht , ist dos neueste Opfer . Ein älteres Opfer , das

! Deuffchland soeben verlassen , und sich in Amerika eine bessere Heimath
zu gründen hofft , Kießling , hatte bei der Leipziger Kreishaupt -
Mannschaft einen kurzen „ Urlaub " zur Ordnung seiner Angelegenheiten
beantragt — er wurde aber abgewiesen , und wir finden im „ Wähler "
voni 26. September folgende Anzeige :

„ Da mir nicht gestattet wurde , in Leipzig meine Familienverhältnisse
zu regeln und ich somit auch nicht von meinen Freunden persönlich Ab -
schied nehmen konnte , sage ich ans diesem Wege allen Freunden und
Genossen ein herzliches Lebewohl ! Hamburg , ( an Bord des
„ Wieland " ) , 22 . September . Hugo Kießlin g. "

Das spricht Bände ! Ein Glück <nif ! aber dem braven Genossen .
Kießling hat anderthalb Jahre im Zuchthaus zu W a l d h e i m ge-
sessen , weil er bei jenem von der Polizei und dem Staatsanivalt ver -
fertigten „ Aufruhr " , der im Herbst 1866 drei unschuldige Genosse » ins
Zuchthaus brachte , in der ' Röhe gesehen worden sein soll .
Der „ Aufruhr " bestand bekannllich darin , daß ein paar Polizisten in
Zivil , die ein Stück rothen Baumwollenzeugs stehlen wollten ,
etwas geschüttelt wurden !

Der Zar ist nicht nach Berlin gekommen ! Und in Frankreich
hat die Republik gesiegt — das sind zwei Ereignisse , die unseren
Reaktionären fast so viel Kopfschmerzen verursachen , wie das böse
Sozialfftengesetz . Es will eben „nichts mehr gelingen . "

— Byzantinismus . Wilhelm II . hat in der Umhegend von Hau -
nover ein Manöver abgehalten , und dabei höchstselbji ein Armeekorps
geführt , das selbstverständlich Siege auf Siege er —manövcrte . Insofern
ist das nichts Neues für uns und nicht der Erwähnung Werth . Zwar
auch nicht neu , wohl aber der Erwähnung — der schärfften Brand -
m a r k n n g Werth aber ist die servil - speichelleckerische Art , in der in der
demokratischen „Franks . Ztg . " über diese abgekarteten „ Siege "
berichtet wird . Das tiefststehcndc aller Lakaienblättcr konnte nicht ärger
lobhudeln , dem herrschenden Militarismus nicht begeisterten Weihrauch
streuen , als es der Berichterstatter des Blattes that , das bei anderen

Gelegenheiten so schön das Umfichgrcifen des Militarismus und Byzan -
tinisinus zu bejammern weiß . Wir finden nichts dabei , wenn ein Blatt
von der Natur der „Franks . Ztg . " über stattfindende Manöver berichtet ,
aber dann soll es sich auf die sachliche Berichterstattung beschränken ;
sobald es darüber hinausgeht und , blas um „ mitzumachen " , oder damit
der Berichterstatter von irgend einem höheren Stiefelputzer einen herab -
lassenden Gruß erhascht , denselben Ton anschlägt , wie die berufsmäßigen
Agenten des Militarismus , dann mag es auch ein andermal seine Klagen
über denselben gefälligst bleiben lassen . Entweder — oder .

Ganz besonders widerlich machten sich in dem Blatt , das der Demo -
kratie zu dienen behauptet , die Verherrlichungen der „schönen K a v a l -
l erie - At taten " . Die »eaoalleric ist das Steckenpferd des neuen
Kaisers , dieser feudalen Truppengattung eine erhöhte Bedeutung zu
verschaffen , seine „ Idee " , lieber den militärischen Werth derselben
gehen die Meinungen der Fachleute sehr auseinander , jedenfalls wird
er nicht durch Versuche entschieden , bei denen , wie im Zirkus , die

„schneidigen Attaken " genau so verlaufen , wie der Herr Chef im „ Pro -
gramm " — anbesohlen .

Vielleicht kommen wir gelegentlich auf die Frage zurück , für heute
folge nur noch der Schlußsatz des Berichts der „Frff . Ztg . " der in
seiner Art als typisch für die ganze Berichterstattung dienen kann .

. Zieht man das Fazit der Herbsttibungen beim 7. und 10. Armee -
korps , so ergibt sich das hocherfrenliche Resultat , das der Kaiser mehrfach
und zuletzt noch bei der heutigen Kritik lobend bestätigt hat : daß lebendes
und todtes Material bei den beiden Korps in bestem Zustande sind , daß
die Haltung und die Manövrirfähigkcit bei allen Waffengattungen auf
gleich hoher Stufe stehen , somit jedes einzelne Glied des großen Heeres -
Mechanismus in vollstem Maße seine Schuldigkeit gethan hat .

„ Es ist gut und dem Frieden dienlich , daß auch diesmal wieder mili -
tärische Vertreter fremder Mächte als Zuschauer bei dem Kaisermanöver
zugelassen waren ; was dort zu schauen war : die Kriegstüchtigkeit unseres
Heeres , soll wahrlich kein Geheimniß sein ; je weiter der Ruf davon in
alle Lande dringt , um so weniger wird man es wagen , unsere Friedens -
arbett zu stören . "

„ Unsere Friedensarbeit " ! Sitzt der Berichterstatter de ? d e m o -
k r a t i s ch c n Blattes wirklich im — Reichskanzleramt !

„blankes , baareSGeld " preisgeben ! Er vergißt , daß in der übergroßen
Mehrheit der Fälle das Elend die Weiber zur Prostitution treibt , daß
sie, linl dem Hunger und der Kälte zu entgehe », um den leeren Magen
zu stillen , sich preisgeben .

Das Geld , dieser kapitalistische Fetisch , hat für den Genossen Bax
auch diese schreckliche Wunde der heutigen Gesellschaft vergoldet . Hier
wie anderswo haben ihm die Bäume den Wald verborge ».

Hier eine Erklärung .
Wir ivollen keine Emanzipation , die aus den Frauen Götzen oder

eine privilegirte Klasse zu machen strebt , wir hassen aller Privilegien ,
auch wenn diese unter der Flagge der Frauencmanzipation versteckt
würden . Wir ivollen die ökonomische und politische Emanzipation der
Frauen . Wir bedauern , daß ein Sozialdemokrat es auf sich nahm , dem
Genossen Bebel vorzuwerfen , er habe für die liberale . das heißt die
Emanzipation der privilegirte » Frauen gearbeitet , während Bebel , wie
alle Sozialdemokraten , nur für die Emanzipation der Frauen , insofern
fie unterdrückt sind : der Proletarierine », eingetreten ist .

Daß heute die große Masse der Bonrgcoisffauen wirklich privilegirte
Schmarotzer , die übermüthigstcn Schmarotzer , noch mehr , daß sie die
vcrbisscndsten Vertheidiger der heutigen Schandwirthschaft sind , leugnen
wir nicht — im Gegentheil I Diese weiblichen Schmarotzer sind zu sehr
gewöhnt , ihr Schlaraffenleben zu führen , nichts zu arbeiten , nichts zu
denken , sich nur mit Luxus , Klatsch und Höriieraufsegen zu beschästigen ,
um eine Umivandlung der bestehenden Gesellschaft zu ivollen . Aber was
liegt uns Sozialdemokraten an der verkommenen Hälfte der ver -
kommenen Ausbeuterklasse ?

Man vergibt viel , aber die folgenden Zeilen Bax ' s werden schwer
nachsichtige Beurtheilung finden :

„ Wenn wir zugeben , daß die durchschnittliche Intelligenz de « Manne «
einen gewissen Höhegrad erreicht , und das , die durchschnittliche Intelligenz
der Frau dahinter zurückbleibt , so müssen wir auch anerkennen , daß die
Gesellschaft höchst vernünftig handelt , wenn sie eine ganz bestimmte
Klasse von Menschen , oder auch ein Geschlecht , welches sie als durch -
schiittttich untergeordnet anerkennt , von gewissen Sphären ausschließt ,
die eine Verantwortung in sich tragen , z. B. dem ärzllichcn Beruf oder
der Leitung öffentlicher Angelegenheiten . "

Ein solches Urtheil schickt sich vortrefflich für einen Bourgeois , für
einen Sozialdemokraten aber scheint mir es zu reaktionär , gar zu
kosakisch . Bringe » die Bourgeois etwas anderes gegen die Arbeiter
oder die Engländer gegen die Jrländer vor ? Behaupten die Gelehrten
der Ausbeulerttaffe nicht , daß die Arbeiter in Hinsicht der Intelligenz ,

— Auf der wahren Höhe der Gesinnungstsichtigkeit . In
der Berliner „Volkszeitung " lesen wir von einer pfälzischen
S ch a u ni w c i n s a b r i k , die , laut Bekanntmachung im deutschen
„Reichsanzeigcr " , folgende „ Schutzmarke " für ihre Fabrikate habe ein -
tragen lassen : Ein Etikett mit dem französisch klingenden Namen der
Firma ( leider theilt die „Volkszeitung " nur die Anfangsbuchstaben mit ) :

öl . 8. & Co.
und darunter die Worte :

<1 e x o s 8 Reims .
„ Es soll also " , schreibt die „Volkszeitung " , „durch das Etikett offen -

bar in dem Käufer des deutschen Schaumweins der Glaube erweckt
werden , daß er echten französischen Champagner kaufte . Ein solcher
Versuch ist an und für sich schon verwerflich , daß man ihn aber unter
dem speziellen Schutz eines zur Förderung der deutschen Industrie er -
laffencn Gesetzes ausführen darf , verdient doch wohl öffentlich besprochen
zu werden . "

Der direkte Betrug unter dem schützenden Fittig eines Gesetzes .
das der E h r l i ch k e i t in Handel und Wandel zum Dnrchbruch ver -
helfen soll , sanktionirt von den Behörden — das verdient allerdings
öffentlich gebrandinarkt zu werden . Wäre Derartiges von fran¬
zösischer Seite prattifizirt worden , wie würde der Troß der Mords -
Patrioten im Reich der Gottesfurcht und frommen Sitte über „wälsche
Verlogenheit " zetern , aber ein ttigcndhaflcr Deutscher darf sich dergleichen
schon leisten — er bleibt auf alle Fälle der biederste von allen
Erdenbewohnern . Tacitus hat es schon gesagt , und in allen Liedern
fingen wir es uns vor , da muß es doch unbedingt wahr sein .

— Die thatsächliche (d. h. die in den Verhältnissen
liegende ) Solidarität der Arbcitcrintcresscn — lesen wir in der
Neiv - Aorker „Volkszeitung " — zeigt sich uns in einer sprechenden
Illustration , wenn wir sehen , wie an einem der letzten Tage 20 0

Frachtverlader in Boston deshalb nicht arbeiten , also nichts
verdienen konnten , weil in Folge der Habgierigkeit der Londoner
Dock - Kompagnien ihre dortigen Kollegen sich noch am Streik befinden .
„Nicht « könnte deutlicher den Zusammenhang klarlege », der in iiiiserer
Zeit alle menschlichen Interessen durchwcbt " — so äußert sich mit Be -

zug aus dieses Vorkommniß ein kapitalistisches Abendblatt . Ganz richtig ;
aber was folgt daraus ? Das Blatt , welches sich dieses vernünftige
Wort entschlüpfen läßt , beeilt sich , die „ Sünde " vom Standpunkt der

Aerduinmungspresse durch eine möglichst irreführende „ Moral " zu paraly -
stren , indem es anschließend für Freihändlerei Propaganda
macht . " Die richtige Schlußfolgerung heißt : „ Prinzipielle und

praktische Solidarität des arbeitenden Volkes ! "

— Ueber die in der sozialistischen Arbeiterpartei der Ver -

einigten Staaten ansgebrochene Krisis sind uns eine Anzahl Schrift -
stücke zugegangen , auf deren Abdruck wir indeß mit Rücksicht auf den

knappen Raum unseres Blattes verzichten müssen . Wir wollen uns

daher auf eine kurze Zusammenfassung des Inhalts derselben beschränken .
Seit Langem schon bestehen unter unseren Genossen in Reiv - Pork

tiefgehende Differenzen , die , von persönlichen Gegensätzen abge -
sehen , in der verschiedenartigen Auffassung von der Stellung iiiiserer
Partei zu den übrigen Fraktionen der Arbcitcrbemegniig und deren
Aktionen wurzeln . Die eine Richtung sucht ein möglichst freundschaft -
liches Verhältniß zu allen jenen Arbeiterorganisationen auffecht zu er -

halten , die . wenn sie auch nicht ausgesprochen sozialistische Tendenzen
verfolgen , bezw . den Klassenkampf i » seiner ganzen Schärfe erfassen ,
doch potentiell die Elemente dieses Kampfes enthalten und so den
Boden für die sozialistische Propaganda liefern . Die andere Richtung
verwarf diesen Standpunkt als zur „ Kompromißlerei " führend und ver -

langte , daß überall und gegen Alle der Standpunkt vertreten werde :
kein Heil außer dem Sozialismus , der in der sozialistischen Arbeiter -

parte ! allein vertreten ist . Diesen Standpunkt verwarfen iviederum die

Anhänger der ersten Richtung als sektircrisch und der sozialistischen
Propaganda schädlich . Wir brauchen nicht erst zu erklären , daß ivir

prinzipiell diese Auffassung theilcn ; natürlich darf aber auch die

Wcitherzigkeit nicht übertrieben werden . Es ist nöthig und auch mög -
lich , eine Grenze zu ziehen , innerhalb deren der Propaganda Ellen -

bogcnranm gcgcbm ist , über die hinaus , aber zu gehen jedem Sozialisten
die Selbstachtung verbieten muß .

Dies nebenbei . Der obengeschilderte Gegensatz spitzte sich immer mehr
zu, und zwar zu einem Kampf zwischen der Parteiexekutivc , und da die -

selbe auch über die beiden Parteiorgane „ Workmans Sldvocatc " und

„Sozialist " verfiigt , den Redaktionen dieser Blätter und ihrem Anhang ,
» nd dem Gros der New - Dorker Genossen , deren Auffassung die „ New -
Uorker Volkszeitung " im Allgemeinen mehr entsprach . Da nun nach
dem Statut der Sozialistischen Arbeiterpartei die New - Aorker Sektionen
die Mitglieder der E- xekntive ernennen , so hielten sich die Genossen auch
für berechtigt , dieselben , wenn sie ihr Vertrauen eingebüßt , wieder ab -

ztisetze ». Vor einigen Monaten bereits hatten sie ein Kontite eingesetzt ,
das alle gegen die Exekutive vorliegenden Anklagen prüfen sollte und diese

Uitterfuchimgs - Kommission kam cinftinimig zu dem Ergebniß , daß die

Mehrheit der Exekutive ihres Amtes sehr parteiisch und dem Aus -

breiten , sowie dem Ansehen der Partei schädigend gewaltet haben . Auf
Grund des Berichtes dieser Kommission beschloß alsdann die Mitglied -
schaft Ncw - Aork mit überwiegender Mehrheit — nur die sehr schwache
amerikanische Sektion verhielt sich ablehnend — vier Mitglieder
der Nat . Exekutive ; A. Rosenberg , I . Sanier , W. Hintze und A. Gereckt
von derselben zu zurück ziehen und bestimmte die Genossen K. Ibsen ,
Rnd . Pranst , S . E. Schcwitzsch und Otto Reimer zu ihren Nachfolgern . Aus
die Einzelheiten der Vorgänge gehen wir hier nicht ein . Nachdem am
10. September der vorstehende Beschluß gefaßt worden war , traten die

genannten vier neuen Mitglieder ihr Amt an , und die von ihnen und
den drei noch im Amte befindlichen Mitgliedern gebildete neue Exeku -
tive setzte für den „Sozialist " Genosse Ibsen , für den „ Worknians

der Ausdauer , der Vorsicht , der Selbstbeherrschung zurückgeblieben
seien ? Nennen die Zunftgelehrtcn der Bourgeoisie die Arbeiter nicht die

zukünftigen Vernichter der Freiheit und der Zivilisation ? Rechtfertigt
das Ausbenterthum nicht alle Maßregeln gegen die Emanzipationsbcstrcb -

ungen der Proletarier mit der angeblichen Rohheit und Wildheit der
niederen Schichten des Volkes ?

Die Gegner der Frauen vergessen ein außerordentlich starkes Ar -

zument für die Gleichheit der beiden Geschlechter : das ist die Ver -
e r b u n g, die eine so große Rolle in der Entwicklung der organischen
Welt einnimmt . Ohne die Vererbung wäre kein höheres Leben möglich ,
sie ist für die Art , was das Gedächtniß für das Einzelwesen ist . Die

Aererbnngsgesetze bewirken nach Luca , Ribot , Darwin ze. , daß sehr oft
die Knaben der Mutter und die Mädchen dem Vater ähnlich sind . Das

Beispiel Göthe ' s ist bekannt : der große Dichter hatte von seiner Mutter
die Intelligenz und den Charakter ererbt ; der Sohn Göthe ' s aber Unglück -
licher Weise die Intelligenz des Weibes des Dichters !

Schließen wir . Wir sind der sichern Ueberzeugung , daß der Fortgang
der Gesellschaft , trotz aller faulen Beweisgründe und trotz aller Philistcrei ,
die Emanzipation des weiblichen Geschlechtes bringen wird . Die Ana -

lyse der Vergangenheit und der Gegenwart ermöglicht uns Aufschlüsse
über die Zukunft . Friedrich Engels hat in seinem Buche über den

Ursprung der Familie , des Staats und des Privateigenthums die her¬
vorragende Rolle der Frauen während der Zeitpcriodc , als sie die

ökonomische Uebcrlegenheit hatten , geschildert , Lafargue hat in seinem
Artikel „ Das Muttcrrccht " weitere Thatiachcn erbracht und beivicsen ,
daß die Frau die Herrin war , so lange die wichtigsten Produktioiismittel
ihr gehörten . Erst bei den Hirtenvölkern kain der Rcichthiim in die Hände
der Männer , die Herrschast begleitete den Rcichthum und die Pcrfassnng
der Gens wurde unterwühlt . Diese Revolution in den Produkttonsinttteln
verwandelte die Frauen zu Sklavinnen .

In der heutigcn Gesellschaft . bat der Kapitalismus die Selbstständigkeit
der Familie vernichtet , die Prodiikttonsinittel gehören weder dem
arbeitenden Manne »och der arbeitenden Frau , und von Neuem bildet

sich die ökonomische Selbstständigkeit der Frau dem Manne gegenüber
aus . Arbeitende Männer und Frauen werden unter das Joch des

Kapitals getrieben , und der Kampf um die Emanzipation der Männer

ist gleichsalls auch der Kampf für die Emanzipation der Frauen : die
beiden Geschlechter yaben gegen denselben Moloch Kapitalismus zu kämpsen .

In der sozialistischen Gesellschaft aber wird mit der ökonomischen Un -

abhängigkeit die ökonomische und somit auch die politische Gleichheit der

Frauen verwirklicht werden . Sophie Nadcjde .



Sfböocntc " Genosse Sanial provisorisch zu Redakteuren ein . Einige
Tage daraus beschloß die in Philadelphia domizilirte Aufsichts -
b e h ö r d e der Partei , sammtliche Mitglieder der C- xekutive , die alten
wie die neuen , zu suspendireu und beaustragte ihr Mitglied A. Regen -
dank , provisorisch die Leitung aller Parteigeschäfte in die Hand zu
nehmen . AlleS Weitere soll die auf den September nach Chicago
einberusenc Parteikonvention entscheiden . Gegen diesen Termin hat die
Rew - Aorkcr Mitgliedschaft ebenfalls Protest eingelegt , weil er im
Widerspruch stehe mit dem Beschluß der über die Kongrcßfrage veran -
stalteten Urabstimmung .

So standen die Dinge nach den uns bis Redaktionsschluß zugcgan -
genen Nachrichten . Da inzwischen wahrscheinlich entscheidende Bcschlüffe
gefaßt worden , ist es doppelt müssig , sich in Betrachtungen über deren
muthmaßlichcs Ausfallen zu ergehen , ebenso wie es zwecklos wäre ,
Rathschlägc nach der einen oder andern Seite zu ertheilcn .

Wir wünschen und hoffen , daß die Partei die Krisis , die nach Allem ,
was zu Tage getreten , fast unvermeidlich geworden war , überwinden
imd nach Beilegung der Zwistigkeiten recht bald in voller Aktionsfähig -
keit ihre Thätigkeit für die Ausbreitung unserer Grundsätze wieder auf -
nehmen möge . Wo Menschen sind , gibt es Meinungsdifferenzen , gibt
es persönliche Gegensätze , die sich nicht immer vertuschen oder durch
Redensarten hinwcgdisputiren lassen . Wir wollen uns daher auch nicht
in übertriebenen Klagen ergehen , wenn einmal solche Gegensätze in
akuter Form zum Ausbruch kommen . Unsere Sache ist so stark , daß
sie auch solche Borkomninisse überwindet , und die Einigkeit ein so
natürliches B e d ü r f n i ß , daß die Erkcnntniß ihrer Rothwcndigkeit
sich doch inimer wieder durchbricht — das sehen wir gerade jetzt wieder
in Belgien , wo am vorigen Sonntag die Sozialisten der beiden
Fraktionen ein großartiges Versöhnungsfest gefeiert . Brauchen wir
daran zu erinnern , wie bitter sie sich noch vor Jahresfrist bekämpft ?

— Der Belagerungszustand über Stettin ist nicht verlängert
worden . Das ist die sensationelle Kunde , die uns zugeht , nachdem die
weiter oben gebrachte Meldimg von der Verlängerung aller Belagerungs -
zustände bereits gesetzt war . Man denke , Preußen - Deutschland — nicht
doch , Preußen selbst, die Vormacht Deutschlands, um einen Belagerungs -
zustayd ärmer ! Es war zwar nur ein ganz kleiner , und er war seiner
Zeit gekommen , wie der Dieb in der Nacht — man wußte selbst nicht ,
wie , aber es war immerhin ein Belagerungszustand , eine , von einer
unfehlbaren Negierung , auf Grund eines unfehlbaren Gesetzes zur Ver -
hütnng unmittelbar drohenden Umsturzes erlaffenen Maßregel . Und
nun soll er verduften wie ein „Edelster der Nation " , dem Anklage
wegen Erpressung droht ? Unser Korrespondent hat Recht , es ge-
schehcn „Zeichen und Wunder " .

Die offiziöse Erklärung lautet : „ Die Erklärung für den Vorzug ( sie !)
welchen Stettin genießt , liegt darin , daß hier ebenso wie s. Z. in
Spremberg neben dem Vorhandensein zahlreicher sozialdemokratischer
Elemente doch erst bestimmte Tumulte und Gewaltakte ( siel ) die Ver¬
anlassung zur Verhängung der Maßregel waren und daß nur die Be¬
fürchtung einer Wiederkehr solcher gewaltsamen Störungen der öffent -
lichcn Ordnung ( sie I) die Beibehaltung des Ausnahmezustandes geboten
erscheinen ließe . "

O Wunder über Wunder ! Bisher hatten wir uns dem Wahn hin -
gegeben , es sei ein Vorzug , wenn eine Stadt , ein Bezirk mit dem
Segen des „ Kleinen " begnadet wird . Berlin , Hamburg , Leipzig
und Frankfurt a. M. schienen uns die Schooßkinder der Reichsregie -
rung , weil sie in der Gestalt des „ Kleinen " einen ganz besonderen
Schutz gegen die „ Gefährdung des öffentlichen Friedens " genießen . Und
nun müssen wir hören , daß die Entziehung dieses Schutzes ein
Vorzug sei ! Heiliger Puttkamer , kehre zurück , die Welt droht in
Trümmer zu gehen .

— Aus verschiedenen Thellen Deutschlands liegen Nachrichten vor über
recht erfreuliche Erfolge unserer Genossen . In Chemnitz hat
bei den Wahlen zur G e w e r b e k a m m e r — bei der nur die Hand -
Werks meister in Frage kommen — die sozialdemokratische
Liste über die der Zünftler glänzend gesiegt ; in Gera ( Reuß j. Linie )
erhielten bei der Landtagswahl die Kandidaten unserer Partei in den
drei städtischen Bezirken : Kühn ( I . Bez . ) 171 , Nödiger <2. Bez . ) 116
und Hahn ( 3. Bez . ) 236 Stimmen . Hahn kam unter günstigen Aus -
sichten mit dem Fortschrittler in Stichwahl , wie dieselbe ausgefallen ,
Wissen wir zur Stunde noch nicht . Noch besser machten es unsere Ge -
nossen in Altcnburg ( Sachsen - Altenburg ) , deren Kandidat Buchwald
in der dritten Wählerklaffe den Kandidaten des Kartells mit 366 gegen
nur 177 Stimmen glänzend schlug . Das sind gute Vorboten
für die kommende Reichstags wähl .

— Gegenüber einem Reklame Artikel der Berliner „ Kreuz -
zeitung " für die in der „Volksbibliothck deS menschlichen Wissens "
erscheinende Abhandlung des Herrn Maximilian Schlesinger
„ Tje soziale Frage " haben die Genossen Bebel und Liebknecht
folgende Erklärungen im „ Berliner Volksblatt " veröffentlicht :

1. „ Die „ttreiizzeitiing " veröffentlicht in ihrer Nr . 435 einen Leitartikel
unter dem Titel : „ Ein sozialdemokratischer Antimarxist " . In diesem
Artikel wird eine Arbeit des Herrn Max Schlesinger , betitelt „ Tie
soziale Frage " , die dieser in der „Volksbibliothck " veröffentlichte , de-
sprachen und in dieser Besprechung behauptet , der Vorstand der sozial -
demokratischen Fraktion stehe hinter diesem lluternehmen . Darauf habe
ich zu erklären , daß die „VolkSbibliothek " ein von Herrn Bruno Geiser
gegründetes Privat - Nnternehmen ist und der Vorstand der sozialdemo -
ratischcn Fraktion in gar keiner Beziehung zu derselben
steht . Die übrigen schiefen und unrichtigen Ürtheile , die der Artikel
enthält , will ich nnerörtert lassen . Nur eine Behauptung sei noch be-
richtigt . Herr Max Schlesinger , der Verfasser der erwähnten Ar -
beit , gehört nicht zur sozialdemokratischen sp artei , es
fallen also auch alle Kombinationen , welche der Artikel der „Kreuzztg . "
an diese Voraussetzung knüpft , in sich zusammen .

Dresden - Plaucn , 13 . Sept . 1883 . A. Bebel . "

2. „ Die „ Kreuzzeitung " veröffentlicht in ihrer Nummer vom 18. d. M.
einen Artikel , betitelt : „ Ein sozialdemokratischer Antimarxist " . Dieser
Artikel , welcher mir erst jetzt , nach meiner Rückkunft aus Paris , zu Ge -
ficht gekommen ist , nöthigt mich , als Verleger der „Volksbibliothek
des menschlichen Wissens " , zu der Erklärung :

1) Daß die „Volksbibliothek " mit der Fraktion der sozialdemokra -
tischen Partei , überhaupt mit der Partei als solcher , niemals in Ver -
bindung gestanden hat ;

2) daß ich den Verlag der „Volksbibliothek " lediglich aus Familien -
rücksichtcn übernommen habe ; und daß

3) die Slufnahme der Schlesingerschen Schrift , wie bereits vor Mo -
natcn von mir erklärt ward , ohne meine Zustimmung erfolgt ist , und
daß ich das Weitererscheinen verhindert haben würde , wenn dies juri -
stisch zulässig wäre .

Die albernen Schlußfolgerungen der „ Kreuzzeitung " fallen hiermit
in sich selbst zusammen .

Borsdorf , den 27 . September 1889 .
W. Lie bknecht . "

Um Mißdeutungen vorzubeugen , bemerken wir ausdrücklich , daß diese
Zurückweisungen der Person des Herrn Schlesinger gelten , sich auf
dessen erbärmliches politisches Verhalten beziehen . Eine Kritik von
Marx zu verpönen , fällt unfern Genossen nicht im Traume ein . Dazu
sind sie viel zu große Verehrer des großen Denkers . Aber , ob er
für oder gegen Marx schreibt , ein Mann wie Herr Schlesinger hat nichts
zu suche » in Organen , die von Parteigenossen für Parteigenossen her -
ausgegeben werden .

— Unverzeihlich . „ Da der Angeklagte , welcher auf Grund des

Gesetzes über die Unfallversicherung eine monatliche Rente von 66 Mk.

bezog ( was ihn nicht abgehalten hat . Sozialdemotrat
zusein . Redaktion . ) . . . " also zu lesen in den national -
liberalen „Oberhessischen Nachrichten " .

Dieser Satz ist der knechtischen Gesellschaft Werth , für die der Wahl -
spruch „ Weß Brot ich css' , des Lied ich sing ' " politisches Dogina ge-
worden . Daß die Unfallrente kein Gnadengeschenk , sondern eine recht -
liche Verpflichtung gegenüber dem in seiner Erwerbsfähigkeit
geschädigten Arbeiter ist , macht für sie nichts aus . Die Unsallversichc -

rung ist staatliches Gesetz , und der Staat — das ist die Regie -
rung . Von Rechtswegen haben Leute , die der bestehenden Regierung
Opposition machen , überhaupt keine » Anspruch auf den Schutz der Gesetze .

Hoffentlich bringen wir es iu Deutschland noch dahin , dieser Auf -
fassung in den Gesetzbüchern Eingang zu verschaffen . Dann ist das
goldene Zeitalter , die tausendjährige Aera des Glücks und der Zufrieden -
heit Aller erreicht .

— Frankreich . Eine erschöpfende Zusammenstellung der von den
Sozialisten der verschiedenen Richtungen am 22 . September erhaltenen
Stimmen können wir auch heute nicht geben . Doch sind wir auf Grund
einer von unserem Pariser �- Korrespondenten gemachten Aufstellung
und sonstigen uns zugegangenen Nachrichten in der Lage , wenigstens
ein annäherndes Bild der sozialistischen Wahlresultate zu geben . Selbst -
verständlich lassen wir dabei die Radikalen , Progressisten ?c. , die sich
das Beiwort „sozialistisch " blas beilegen , „ um die Phrase abzurunden " ,
ganz außer Betracht . „ In Paris und Umgegend ( Seincdepartemcnt ) " ,
schreibt unser Korrespondent , „erhielten die Possibilisten , für die , als
„ Antiboulanguistcn " , in verschiedenen Wahlbezirken auch die bürgerlichen
Parteien eintraten , 33,863 Stimmen , die übrigen Sozialisten : Alan -
quisten — selbstverständlich die zum Boulangismus übergelaufenen
Elemente nicht eingerechnet — unabhängigen Sozialisten und Kollek -
tivisteu zusammen 16,408 Stimmen . In der Provinz stellt sich das
Verhältniß umgekehrt . Dort sind die possibilistischen Stimmen be -
deutend in der Minderheit , sie betragen der günstigsten Rechnung nach
nicht mehr als 13,453 . Bemerkt muß dabei werden , daß hierbei die
Stimmen für vier Kandidaten — 6744 — eingezählt sind , welche von
den offiziellen Wahllisten nicht als possibilistisch , sonder » als repub -
likanisch oder radikal bezeichnet worden sind .

Die Zahl der von den organisirten K o l l e k t i v i st e n der Provinz
aufgestellten Kandidaten , welche zusammen 25,573 Stimmen erhalten
haben , sind : Thivrier ( Montlngon ) 4376 , Dormoy ( desgleichen ) 2237 ,
Ferroul ( Narbonne ) 3014 , Guesdc ( Marseille ) 1442 , Baudin ( Bourgcs )
5083 , Lasargue ( St . Amand ) 1224 , Delory ( Lille ) 1406 , Delcluze ( Calais )
2251 , Delcourt ( Lille II ) 1011 , Dcfargcs463 , Degalle ( Roubaix ) 1635 ,
Renard ( St . Ouentin ) 677 , Langrand ( St . Quentin ) 748 . Dazu kommen
noch : Farjat ( Lyon II ) 1159 , Thevenet ( Lyon VI ) 2507 , Brugnot
( Lyon IX ) 2049 , Duc Quercy ( Toulon I ) 1062 , Lachize ( Billaftange )
7330 , Cluserct ( Toulon II ) 3255 , Tressand ( Marseille III ) 482 , Baju
( Bellac ) 843 , Bouillier ( Trohes ) 3796 , Boudeau ( Lionoges ) 1257 , Dnlac
( Ronen ) 2387 , Boyer ( Marseille ) 5467 , Ringuier ( Soissons ) 3437 ,
Alavail ( Pcrpignan ) 5082 , Seuegas ( Montpellier ) 3166 und andere ,
entweder von Kollektivisten oder von Sozialisten , die mit diesen Hand in
Hand gehen , aufgestellten Kandidaten *) , so daß sich eine spezielle Ziffer
nicht angeben läßt . Es ist aber sicher nicht zu hoch gegriffen , wenn man
die Zahl der kollektivistischen Stimmen in der Provinz gegen 50,000 schätzt .
Von diesen Kandidaten gelangen mindestens zwei mit begründeter Aussicht
auf Erfolg in die Stichwahl : Baudin —Bourges und Thivrier - Nlontlu�on ,
die Wahl Ferrouls scheint auch ziemlich wahrscheinlich . Ob Gnesde in

Marseille , wo sein sozialrevolutionärer Gegenkandidat , Pxotot , der 1136
Stimmen erhielt , für die Stichwahl zurücktritt , durchkommen wird , ist
den letzten Nachrichten zufolge zweifelhaft geworden , da die Radikalen ,
die ebenfalls sehr zersplittert , sich auf einen einheitlichen Kandidaten ,
den Radikalen Gablet , geeinigt haben . Betont muß werden , daß die
kollektivistischen Kandidaturen reine Klasscnkandidatnren waren , daß also
die Zahl der abgegebenen Stimmen keine bürgerlichen Elemente enthält .

Weiter sind in der Provinz für Kandidaten , welch? sich schlechtweg
„sozialistisch " nannten , za. 45,000 Stimmen abgegeben worden . Die Mehr -
zahl der betreffenden Kandidaten sind unbekannte Persönlichkeiten , und
wir geben gern zu , daß es unter ihnen viele unklare Elemente gibt ,
deren Sozialismus ein sehr verschwommener ist . Der llmstand jedoch ,
daß sie ihre Kandidatur überall , sowohl einer boulangistischcn , sowie
einer bürgerlich republikanischen entgegengestellt haben , läßt immerhin
einen Schluß auf das erwachende Klassenbewußtsein der Masse zu. "

Einen ausführlichen Brief unseres Korrespondenten über die Wahlen
im Allgemeinen bringen wir in nächster Nummer . Für heute bemerken
wir nur noch , daß wenn auch in Paris und anderen Großstädten die

Regierung sich aller Wahlbeeinflussung enthalten hatte , dafür
in der Provinz der Beeinflussungsapparat um so eifriger spielte .
So heißt es in dem Brief eines französischen Genossen , der in einem
nur aus kleineren Städten und Dörfern bestehenden Wahlkreis kandi -
dirte : „ Der von der Staatsverwaltung ausgeübte Druck war beträcht -
lich . Mein Konkurrent , der „offizielle " Kandidat , erklärte in öffentlicher
Versammlung , man werde nmsscnweisc unter den Beamten aufräumen ;
man notirte die Beamten , die nicht in die Wahlversammlungen des osfi -
ziellen Kandidaten gingen . Alles , was auch nur von Weitem mit der

Regierung zusammenhing , wagte nicht einmal , mich auf der Straße zu
grüßen . Die Schullchrcr sind sehr einflußreiche Wahlagenten aus dem

Lande ; sie mußten sämmtlich gegen mich wich ' ' ».
Die Wahlkommissaricn für das 18. » nd 20 . Arrondissement von

Paris haben die für Boulangcr und Jtochpfort abgegebenen Stimmen ,
weil die Genannten nicht wählbar seien , einfach a » n u l l i r t ; für das
18. Arrondissemcnr wurde damit der Possibilist I o f f r i n , der nur
5500 Stimmen erhielt , während Boulanger über 8000 erhalten , für
gewählt erklärt . Das ist ans jeden Fall ein F a u st s. ch l a g ins
Gesicht des allgemeinen Stimmrechts , den kein So -

z i a l i st gutheißen kann , und wenn er Boulanger noch so sehr bekämpft .
Doppelten Grund , diese Entscheidung zurückzuweisen , haben diejenigen ,
die noch vor nicht langer Zeit selbst im Exil waren , und deren Rück -

kehr nach Frankreich durch die Anfftcllung sog. „ Unwählbarcr " —

Blanqni ' s in Bordeaux und Trinquet ' s in Bellcville — wesentlich mit

ermöglicht wurde . Anderer Ansicht ist jedoch das „Proletariat " , das

offizielle Organ der Possibilisten . Es begrüßt diese Entscheidung mit

„ großer Genugthuung " . Ist eine ärgere Verblendung denkbar ?

— Der Sieg der Londoner Dockarbeiter hat ihre
holländische » . Kameraden aufgerüttelt , die um keinen Deut besser
gestellt sind als jene . In Rotterdam streiken die dortigen Hafen -
arveiter um Lohnerhöhung und etwas bessere Arbeitsbedingungen .
Auch sie finden im Publikum vielfach Sympathien . Regierung und Polizei
dagegen legen den Arbeitern Schivierigkeitcn in den Weg , wo sie nur
können . Unsere holländischen Olenossen treten mit Feuereifer für die Sache
der Streikenden ein , ohne sich jedoch in den Vordergrund zu drängen .
Es geschah durchaus im E i n V e r st ä n d n i ß mit ihnen , daß die
Streikenden erklärten , als solche mit keiner Parteirichtung identisch zu
sein . Dies zur Widerlegung der von der Bourgeoispresse kolportirteu
Lüge , die Streikenden hätten die Hilfe der Sozialisten zurückgewiesen .
Mehr über den Streik in nächster Nummer .

— Schweiz . Unsere Genossen haben die zur Veranstaltung einer

Volksabstimmung über den eidgenössischen General -
anmalt nöthigen 30,000 Unterschristen nicht ganz zusam�men -
gebracht . Es waren beim Zentralkomite in Bern bis zum Schluß -
termin im Ganzen 24,845 Unterschristen eingegangen , die sich nach dem

Schweizerischen „ Sozialdemokrat " auf die einzelnen Kantone wie folgt
vertheilen :

Aargau 419 , Appenzell A. - Rh. 663 , Appenzell I . - Rh . 79 , Aasel -

stadt 1128 , Baselland 896 , Bern 4193 ( wovon die Stadt etwa 2000 ) ,
Freibnrg 730 , Genf 575 , Glarus 657 , Granbünden 893 , Luzern 1666 ,
Neuenburg 345 , St . Gallen 2036 , Schaffhansen 352 , Schwyz 550 ,
Solothuru 1157 , Tessin 41 , Thurgan 314 , Uri 178 , Waadt 191 ,
Wallis 63 , Zug 962 , Zürich 6750 . Unbescheinigte 247 . Gestrichene
( mit Unrecht ) gegen 450 . Total 24,845 Unterschriften .

Bedenkt man , daß nach den etwas langen Vorverhandlungen für die

eigentliche Sammlung mir wenige Wochen Zeit geblieben waren , und

daß selbst von den auf der äußersten Linken stehenden bürgerlichen
!Demokraten gegen sie Stellung genommen wurde , daß dagegen das Gros
der „Liberalen " , „Freisinnigen " , „ Radikalen " , und wie sich die bürger -
lichen Mittclparteien sonst noch nennen mögen , geradezu fanatisch gegen
sie hetzten und an einzelnen Orten sogar zu terroristischen Mitteln

griffen� sie unmöglich zu machen , so wird man das Resultat immerhin
noch als ein günstiges betrachten dürfen . Das ist auch die Ansicht unserer
schweizerische » Bruderorganc .

„ Für die erste s e l b st stä n d i g e polltische Slktion der sozialistischen
Arbeiterschaft " , schreibt der „ Schweiz . Sozialdemokrat " , „ist das ganz
befriedigend , obgleich wir freilich bedauern , daß nun der eidgenössische
Obcrpolizeiinspektör nicht vor die Volksabstimmung kommen soll . Die

Berichte der Blätter in den letzten Tagen über ein Eintreten der Ultra -

montanen In die Bewegung konnte ja bei Manchem eine solche Hoffnung
erwecken , die wir freilich wenig theilten .

„ In parteipolitischer Hinsicht sind wir , wie gesagt , mit diesem Resultate
nicht unzufrieden . Wir sind auch überzeugt , daß unseren politischen
Gegnern die 24,000 Unterschriften schwer auf dem Magen liegen , wie
sie denn auch unserer politischen Polizei ihren freiheitsmörderischen Weg
ziemlich übel pflastern . Die Hauptsache aber ist , daß nun das Volk viel
aufmerksamer die Maßregeln des Generalpolizciers betrachten wird , daß
es besser aufgeklärt ist über deren Natur und Wesen nnd daß einem
später », gegen politisch - polizeiliche Maßregeln ( resp . politische Straf -
gesctzc ) gerichteten Referendum der Boden besser vorbereitet ist . "

Der Basler „ Arbetterfreund " sieht in dem Resultat einen „nicht zu
unterschützenden A ch tun gs e rf o l g der schweizerischen Sozialdemo -
kralle " , der „ em mächllger Ansporn ist zu weiteren ! selb st ständigen
Vorgehen " . Die Partei habe den Beweis erbracht , daß sie von sich au ?
„jetzt schon im Stande ist , 30,000 Unterschriften zusammenzubringen ,
wenn man zu r e ch t e r Z e i t sich an ' s Sammeln begibt und nicht , wie
es dies Mal der Fall war , die kostbarste Zeit damit vertrödelt , daß
man erst den Hans und den Hein anfragt , ob vorzugehen fei oder nicht . "

„ Vom rein parteitaktischen Standpunkt ans " , heißt es dann weiter�
„ möchten wir um keinen Preis , daß die Unterschriftensammlung .
unterblieben wäre . Sie hat uns werthvolle Lehren geliefert , die
man für künftige Aktionen hoffentlich zu Stutze ziehen wird , so daß wir
alsdann gewappneter dastehen .

Unsere Feinde aber mögen die Verantwortung tragen für das nun
vor den Klippm der Volksabstimmimg , die ihnen bereits höllische Angst
eingejagt hatte , nun glücklich verschonte Gesetz über die Generalanwatt -
schaft . Wir möchten später nicht an ihrer Stelle stehen , wenn dir
Weiterentwicklung der politischen Polizei die unausbleiblichen schlimmen
Früchte gezeitigt haben wird . "

— Amerika . Mit welch verbrecherischer Gewiffculosigkeil
in dem „freicstcu Lande der Welt " mit dem Menschenleben um-
gesprungen wird , wenn es sich um P r o l c t a r i e r handelt , zeigt
folgende Notiz des „ Philadelphia Tageblatt " :

„ Wenn es je einen fahrlässigen Mord gegeben hat , dann
liegt er in dem Fall der elf Bergleute twr , welche in der White
Äsy - Mine in Colorado förmlich ersäuft worden sind . Es
heißt i » dem Bericht : „ Der alle verlassene Schacht war 50 Fuß hoch
m t Wasser angefüllt gewesen ; jetzt ist er völlig trocken gelegt . " Man
hatte also in einem Thcile des Bergwerks , der offenbar höher gelegen ,
als die jetzigen Werkstellen ( sonst hätte er ja nicht auslaufen können ) ,
diese große Wassermaffe sich ansammeln lassen , die früher ober später
einen Ausweg in die tieferen Swllen suchen müßte . Die Gefahr ,
welche den Arbeitern von dieser Seite beständig drohte , mußte also den
Leitern des Bergwerks bekannt sein . Das Verschütlen des mibenutzten
Schachtes oder das zeitweilige Auspumpen desselben hätte der Katastrophe
vorgebeugt . Aber es geschah nicht .

„ Vor dem Eingange zum Schacht haben sich die Frauen und Kinder
der Opfer angesammelt . Weinend und händeringend flehen sie die
Nettimgsmamischaft an , ihr Werk zu beschleunigen . Sic wollen das
Gräßliche nicht für möglich halten und hoffen noch immer , daß die
Verunglückten am Leben sind und gerettet werden können . "

Inzwischen sind die Arbeiten eingestellt worden , weil auch noch in
den oberen Gängen des Bergwerks ei » Brand ausgebrochen und es
natürlich für die Besitzer die Hauptsache ist , diesen zu dämpfen und ihre
wmhvolle Mine zu retten . Mau hat daher einfach die Mine ab -
gesperrt . Wenn die Arbeiter noch nicht ertränkt waren , so erstickten
sie hinterher . Es ist himmelschreiend , was hierzulande sich der Geld -
sack straflos erlauben darf . Straflos , allerdings nur vorläufig . Es
häuft sich aber gegen ihn e i n e S ch u l d an , die einmal bezahlt
w c r d e » m u ß I"

Das walte — das zur Erkeimtniß gelangte Proletariat .

Briefkasten

*) Eine große Zahl der hier Genannte » waren Delegirte am Kongreß
der „ Vereinigten Sozialist «»" .

der Redaktion : Briefe und Einsendungen erhalten a » S : Ber -
lin , Burg , Königsberg , Leipzig , Rew - Uork . — Landwehrmann : I »
nächster Nummer . Gruß . — Noderich : Bf . erh . , wird besorgt .

der Expedition : - - - I . Schkr . Rsbch . : Fr . 2. 25 Ab. 4. Ou .
erh. — Fbchr . Oriedcn . : Fr . 2 . 25 Ab. 4. Qu. , Fr . l . — n. Fr . 1 . —
von Bnßcngelder für d. Dortmunder Bergarbeiter erh . — C. Esnbrth .
A' fihl : Fr : 2. — Ab. 4. Qu . erh . — E. Pgr . Nsbch . : Fr . 2. 25 Ab.
4. Qu . erh . - -

Genossen i. New - Havcn : ( Doll . 19. 43 ) 4 Pfd . , durch I . Bollen -
singer gesammelt , für den Wahlfond dankend erhhalten . Warum

machen Sie die Postordre auf London E. C. zahlbar , statt auf
die Xentisli Town Postoffice N. IT . ? Lesen Sic doch misrc Be -

kanntgaben in Nr . 4 n. 14 d. S . ! — Hlg . Josef : Ad. lt . Notiz vom
19. gelöscht n. am 21/9 bfl . berichtet . — O. B. z. Z. Dn . : Wir können
indirekt unterwegs Befindliches nicht so leicht änhalten , wie Sie zu
glauben scheinen . Einsendung einer Referenz wäre wegen gewünschter
Fortsetzung sehr in Ihrem Interesse . — Dtsch . Soz . - Clnb Parts : Bf .
v. 29 . u. 30/9 hier . Ad. gelöscht. Hoffentlich bedeutet Vereinigimg
hier Vermehrung , nicht Verminderung . Nota richtiggestellt . — Xanthias :
Bf . v. 26/3 kreuzte mit letzter Bsk . - Notiz n. besitzen wir Alles Weitere

einschlichl . der ganz gediegenen „ Jungen " im Silberhmipt . Weit , am

28/9 ii. 1/10 bfl . Aufstllg . v. 30. /9 . hier . Alles Angedeutete werden entspr .
einrenken . M. M. Betr . bestellt . — Lionel : Bf . v. 26/9 kreuzte mit aus .
Rachrichten . Weit . bfl . am 30/9 . — Giordano Bruno : Bfe . v. 28 . n.

23/9 kreuzten . Weiteres folgt . — Pharao : Ad. lt . Vorlage v. 26 .

geord . u. bfl . am 28/9 Weiteres erledigt . — Balthasar : Bestllg . nnd
Ad. lt . Vorlage v. 24. notirt u. am 30 9 Bf . bcantw . — Schützen :
Nachr . v. 27/9 hier . Avisirtes erwartet . Bstllg . 2c. notirt . — Mnth
u. Kraft : Nachr . v. 25 . notifizirt u. am 30/9 bcantw . — Rübezahl ;
Adränderg . beivirkt . Weiteres wird sich einrenken . Alter Rest ivtrr
damals geordnet . Saldo 2 betrifft Laufendes bis End « des 2. Ott .
— Petermaim : Nach Eingg . d. Anfrage v. 24 . wurde betr . Dkschfr .'

o f o r t reklamirt n. Bestllgn . vorgemerkt . Nachr . v. 28/9 gleichfalls
hier . Bfl . Weiteres . — H. Npprcht . Mspth . : Soweit thunl . besorgt ,
wie bfl . am 3/10 berichtet . — A. B. Msn . : Mk. 3 . — f. Ab. 4. Ou .
erh . Weiteres in nächster Nähe bequemer zu haben . — E. C. Lg . :
Mk. 5 . — Ab. 4. Qu . u. Schrft . erb . Ad. n. Bstllg . notirt . P. - A. - Kgr .
Prot . Heft 2 : c. z . Z. nicht in Aussicht . — A. Oirr . Eharlton : Sh . 1. 6
f. div . Expl . S . erh . Weiteres nach Wunsch . — W. H. Zd . : Mk. 3. —

Ab. 4. Qu . it . Schft . erh . — Dr . G. A. P. : ?Nk. 4. 40 Ab. 4. Ou .

erh . u. Ad. F. vorgemerkt . — Rth . Holländer : Mk. 4. — Ab. 4. Qu .
?c. erhalten . Alter Freund , wir müssen leider mit dem Platzreisendeu
Schwubber aufseufzen : „ Hübscher Gedanke , aber — et kommt aimersch " ,
wie bfl . ersichtl . Gruß ! — Rth . Postmstr . : H. beharrt bei seiner An -

gäbe . D. ist wegen Dkschft . nun 3mal bombardirt , bfl . Weiteres . —

Rth . Schwefelbande : Mk. 25 . — a Eto . Slb . zc. erh . u. Bstllg . -e. not .

Dkschft . erst von 2. Aufl . lieferbar . Bf . f. - I . A. Fortjn . Amstdm . :
Bstllg . folgt . Bitten die ,/L . Fr . Presse " künftig direkt zu bestellen . —

Wohlgemuth : Mk. 100 — a Eto . Ab. erh . Adr . ciugcrciikt u. Bstllg .
not . — F. Sgl . Glasgow : Shl . 4. — Ab. 4. Ou . 89 und 1. Qu . 90

erh . — Tschech : Mk. 8. 20 Ab. 4. Qu . U. a Eto . erh. Hoffcutl . reißt
diesmal der Faden nicht wieder auf 3 Jahre . Natüri . ist C. Sch . noch
imüler der alte Philou . Bfl . Näheres abgcgg . — Rth . Fenster : Mk. 100 —

a Eto . Ab. zc. erh . u. Dkschstbstllg . zc. not . — Erfst . u . Spbrg . i . Mk. 16i10

f. Schft . u. Ab. Ou . erh . Adr . not . Weiteres »ach Wunsch . — E. Stgr .
u. Hier : Shl . 2. — Ab. 4. Qu . erh . — Römanus D. : Mk. 50 —

-i Eto . Ab. u. Schft . erh . u. Adr . notirt . Erfragtes soll längst besorgt
sein . Unbegrcifl . wo' s fehlt . — P. Fschr . Ldn . : Shl . 2 . — Ab. 4. Qu .

erh . — Cowie u. C. London : Shl . 2 . — Ab. 4. Qu . erh . — Nufus :
Mk. 2. 20 f. Bilder . Wir vertrauen Ihrer Zusage , hoffen aber , daß unser

Harren ohne Beschueidung belohnt wird . — Arabi Pascha : Ihre Vor -

halte haben wir längst und mit derselben Illustration an die geeignete
Ah « gerichtet . Adr . not . Bfl . mehr . — Rth . Hans : Dkschstbstllg . not .

Lfrg . k. erst von 2. Aufl . folgen . — Schippe : Mk. 200 — a Eto . Ab.

erh . - Hlg . Josef : Mk. 74 - a Eto . Ab. -c. erh . u . Mk. 6 - p. Ggr .

gntgebr . — G. St . I . : Mk. 440 Ab. 4. Qu . erh . Dcnkschft . folgt . —

E- B. Szg . : Mk. 2 — f. Schft . zc. erh . Bfl . mehr . — E. B. Lg. :
Mk. 3 — Ab. 4. Qu . erh . u. Adr . 2c. not . — Ch . Twd . Glasgow : Pfd .

Strl . l . S — a Eto . Ab. 2c. erh . — Rth . Peter : Bstllg . lt . Vorl . 29/9 not .
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